
		
			
		
	
Versteck am Black Hole

 

Auf der Spur der Pressor-Garde – und ARCHETIM erwacht in seinem HORT

 

von Arndt Ellmer

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Mit einer gigantischen Übermacht hat die Terminale Kolonne TRAITOR die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Nur wenige Verstecke in der Milchstraße sind noch „frei". Dazu gehören die Erde und die anderen Planeten des Solsystems, die sich hinter dem TERRANOVA-Schirm verbergen.

TRAITOR steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, aus den Welten der Milchstraße einen Chaotender zu formen und damit die Existenz der Negasphäre abzusichern, die in der Nachbargalaxis Hangay entsteht.

Gewöhnliche Lebewesen können in einer Negasphäre nicht existieren, auch sind alle Naturgesetze an solch einem Ort außer Kraft gesetzt.

Perry Rhodan weiß allerdings, dass vor zwanzig Millionen Jahren schon einmal eine Negasphäre verhindert werden konnte, und reist mit dem neuen Raumschiff JULES VERNE in die Vergangenheit.

In der Milchstraße, die damals als Phariske-Erigon bekannt war, gerät er in die Hand der Chaosmächte. Währenddessen entdeckt Generalin Kamuko das VERSTECK AM BLACK HOLE …

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Kamuko - Die Prinzipa muss innerhalb kürzester Zeit zwei herbe Verluste hinnehmen. 

Folsson Brack - Der Stellvertreter der Generalin muss auf seine Vorgesetzte verzichten. 

ARCHETIM - Die schlafende Superintelligenz erhält Besuch. 






1.

 

Der Funkspruch aus dem Schaltzentrum erreichte Kamuko in der Nasszelle. „Generalin, wir erhalten einen Notruf von Kanteara. Traitanks attackieren den Planeten."

„Sind Verbände des SYSTEMS in der Nähe?"

„Eine Patrouillenstaffel aus zweihundert Schlachtkreuzern, zehn Lichtjahre entfernt."

„Sie sollen angreifen. Vielleicht lassen sich die Schiffe der Chaosmächte ablenken."

Kamuko schaltete das Wasser ab und glitt aus der Nasszelle. Der Alltag holte sie selbst hier in der Abgeschiedenheit ihrer Suite ein, ihrem „Refugium", wie sie es nannte. Es bildete für sie so etwas wie einen Anker, einen Ort der Ruhe, an dem sie zu sich selbst ﬁnden konnte, wenn sie draußen im Stress und Trubel des Alltags verloren zu gehen glaubte.

Ein Warmluftgebläse trocknete ihren Körper, dann schlüpfte sie in die hauteng anliegende Leibwäsche, die ebenso in dunklem Mahagoni glänzte wie ihre Haut. Darüber kam die schwarze Kombination mit den silbernen Stiefeln, ihre Uniform als oberste Befehlshaberin der Flotten ARCHETIMS.

Ein kurzes Tasten an der linken Wange zeigte ihr, dass die Folie mit dem Translator und dem Funkgerät korrekt saß und keine Ablösungserscheinungen aufwies.

Kamuko begab sich in den mittleren Teil der weitläuﬁgen Suite, die sie seit Jahrhunderten immer wieder nach ihrem persönlichen Geschmack umgestaltete.

Zwei Säulenreihen unterteilten das Fünfmetergewölbe in drei Fluchten.

Sie kam aus der linken Flucht, dem Hygienebereich, und sehnte sich nach der rechten, ihrem Entspannungs- und Schlafbereich. Doch dieser Aspekt ihres Lebens würde warten müssen. Kurz verharrte sie im Aufenthaltsbereich, dem Zentrum ihrer Suite, und winkte den Transmitter aktiv, der sich zwei Schritt neben dem Eingang befand.

Wieder trifft es ein wichtiges Sonnensystem, dachte Kamuko wütend. Und wahrscheinlich wird es wieder so sein wie in den meisten Fällen. Bis unsere Kampfschiffe eintreffen, ist der Planet zerstört, und die Traitanks sind verschwunden.

Nach Caso-Triteus jetzt also Kanteara, ein Wirtschaftszentrum, das knapp zwanzigtausend Lichtjahre von Oaghonyr entfernt im Gretton-Mok-Spiralarm der Galaxis lag. Sie kannte es gut, und das machte den Angriff nur umso schlimmer. Es war, als griffen die Diskusraumer etwas höchst Privates an, als ﬂögen sie geradewegs durch ihre Deckung. Das war natürlich Unsinn. Die Traitanks griffen Wirtschaftszentren an, um die Infrastruktur des SYSTEMS zu erschüttern.

Kamuko wusste, dass die Traitanks zur Pressor-Garde der Chaosmächte gehörten. Diese Garde operierte seit einiger Zeit in Phariske-Erigon und richtete unter den Völkern großes Unheil an. Ihr primäres Ziel bestand in der Zersplitterung und Schwächung des Trecks, damit ARCHETIMS Flotten nicht nach Tare-Scharm aufbrechen konnten.

Der Blutzoll, den die einzelnen Völker dafür entrichteten, war ungeheuerlich. Manche existierten nach einem solchen Angriff nicht mehr, ausgelöscht für immer. Dennoch rückte Phariske-Erigon nicht vom eingeschlagenen Weg ab.

Wohin dieser Weg führen würde und weshalb die Traitanks in die Galaxis gekommen waren, wussten nur wenige Eingeweihte, allen voran die Prinzipa ARCHETIMS – Generalin Kamuko.

ARCHETIM gehörte zu einer Reihe von Superintelligenzen, die seit ungefähr eineinhalb Jahrtausenden in Tare-Scharm gegen die Entstehung einer Negasphäre kämpften – offensichtlich mit einigem Erfolg, sonst wären als Reaktion niemals Traitanks in eine 45 Millionen Lichtjahre entfernte Galaxis geﬂogen, um dort eine neue Front aufzumachen.

Obwohl Kamuko Heimvorteil genoss, war es ihr bislang nicht gelungen, des Problems Herr zu werden.

Dafür war die Galaxis zu groß, bot zu viele Angriffspunkte für eine Organisation der Vernichtung, wie die Pressor-Garde eine war. Wie aus dem Nichts erschienen die schwarzen Disken, säten Tod und Vernichtung und waren wieder verschwunden, ehe das SYSTEM mit ausreichender Truppenpräsenz vor Ort war.

Vieles wäre leichter gewesen, hätte Kamuko 680.000 Einheiten des GESETZES-Trecks in den Kampf gegen die Traitanks schicken können. Aber das würde der Pressor-Garde nur in die Hände spielen, es würde ARCHETIMS Plan gefährden. Nur die Superintelligenz selbst konnte über die Einheiten des Trecks verfügen, nur sie konnte einschätzen, wo sie besser eingesetzt waren.

Aber ARCHETIM schwieg, denn obwohl seit Langem nach Phariske-Erigon zurückgekehrt, „schlief" die mächtige Wesenheit, ruhte sich aus, schöpfte neue Kraft, regenerierte sich von dem aufreibenden Kampf in Tare-Scharm. Der einzige Ort, der sich hierfür eignete, war Phariske-Erigon, das Reich des Friedens, der Hort des Glücks, die Welten und Sonnen des SYSTEMS, jenes demokratischen Verbunds der 15 wichtigsten Völker der Galaxis. ARCHETIM hatte den stellaren Weiten einst, vor vielen Jahrtausenden, den Weg zu Frieden und Kooperation gewiesen und bildete seitdem die höchste moralische Instanz der Galaxis.

Generalin Kamuko wusste, welche Ehre ihr zuteilgeworden war, als sie aus den Reihen von ARCHETIMS Dienern zur Prinzipa erhoben worden war. Und sie wusste, wie sehr alles, woran sie glaubte und wofür sie stand, letztlich von ihr abhängig war. Sie schuldete es ARCHETIM, dem Retter ihres Volks. Sie schuldete es Billionen Lebewesen, nicht zu scheitern.

Mit jedem Toten wuchs diese Schuld.

Wenn es ihr nicht gelang, dem Sterben Einhalt zu gebieten, würde sie daran zerbrechen.

Kamuko erreichte das grellweiße Feld von vier Metern Höhe und zwei Metern Durchmesser. Einen kurzen Augenblick starrte sie auf die Oberﬂächenstruktur, die sie an Watte erinnerte, dann tat sie den entscheidenden Schritt in den Vorhang aus Energie.

Für einen Moment schwebte sie im Nichts, im nächsten berührte ihr Fuß bereits wieder den Boden, diesmal im hinteren Teil des Schaltzentrums.

Im großen Saal des höchsten Turms der Treck-Zentrale arbeiteten Hunderte Techniker und Wissenschaftler des SYSTEMS in verschiedenen Abteilungen. Zusammen mit den Funkern an ihren Terminalstraßen koordinierten sie die Versorgung und Instandhaltung des GESETZES-Trecks – angesichts der enormen Größe der Flotte keine leichte Aufgabe. Die Logistik von 680.000 Schlacht- und Kampfschiffen, die sich am Oa-System versammelt hatten, wurde sogar erschwert durch den Umstand, dass niemand wusste, wie lange sie hier ausharren mussten, wann ARCHETIM sich melden und das Zeichen zum Aufbruch geben würde.

Kamukos hellgrüne Augen wirkten wie Leuchtfeuer, sie zog aller Blicke auf sich: Schohaaken, Barynkher, Ex-Hattayehh, Habbanuu und andere Angehörige der Völkergemeinschaft des SYSTEMS warteten auf ihre Entscheidungen.

„Statusberichte auf meine Station!"

Sofort wandten sie sich ab und ihren Aufgaben zu. Die sonore Stimme der Generalin, die klaren, präzisen Befehle, die geradezu greifbare Aura der Selbstsicherheit, all das ﬂößte Vertrauen ein, gewann ihr Sympathien und Loyalität.

Folsson Brack erhob sich und neigte den Kopf zum Gruß. Sie blieb in ein paar Schritten Entfernung stehen, um nicht übertrieben stark auf ihren schohaakischen Stellvertreter herabsehen zu müssen. Brack war nur etwas mehr als halb so groß wie sie, ein zerbrechlich wirkender Mann mit ockerfarben geschuppter Haut. Das Haar auf seinem Kopf glich dickem Stroh von dunkelgrüner Farbe, ein krasser Gegensatz zu dem fein geschnittenen Puppengesicht darunter.

„Dymyr-Gros Verwaltungszentrum schickt eine eindringliche Botschaft an uns", meldete er. „Die Vernichtung von wichtigen Welten mitsamt ihren Bevölkerungen muss gestoppt werden."

„Bestätige den Funkspruch. Empﬁehl ihnen, direkten Kontakt zur Arsenalwelt aufzunehmen. Wir brauchen Erfolge oder zumindest mehr kampffähige Einheiten, das muss allen klar werden. Allerdings werden wir diesen Krieg nicht mit Masse gewinnen."

Die Arsenalwelt produzierte ohne Unterlass, aber um die Schiffe zu ersetzen, die zum GESETZES-Treck beordert worden waren, brauchte es viele Jahre. Jahre, die sie womöglich nicht mehr hatten, ehe das SYSTEM unter dem Druck der Pressor-Garde kollabierte. Denn das war, wie Kamuko sehr wohl wusste, keine allzu unwahrscheinliche Prognose.

Die nächste einlaufende Meldung war endlich einmal positiv und wurde sogleich an Dymyr-Gro weitergeleitet.

Kanteara meldete die Flucht der Traitanks im Angesicht der Übermacht des gegnerischen Verbandes, die Gefahr für den Planeten schien damit gebannt.

„Die Patrouillenschiffe bleiben vorläuﬁg als Schutzﬂotte vor Ort!", ordnete Kamuko an. „Es ist nicht auszuschließen, dass die Pressor-Garde mit Verstärkung zurückkehrt. Ehe mir irgendwelche anderen Meldungen den Tag verderben, Folsson: Was sagt unser Agentennetz zur Pressor-Garde?

Neuigkeiten?"

Der Schohaake zuckte merklich zusammen. „Nein", murmelte er.

„Das gibt es nicht!" Kamukos perlmuttfarbene Zahnleisten mahlten knirschend aufeinander, eine sechsﬁngrige Hand kratzte erregt über das hellbraune, kurz geschorene Haupthaar. „Ich brauche Ergebnisse! Irgendwo muss es Stützpunkte dieser Bestien geben!"

Sie hatte die Sätze nur geﬂüstert, aber Folsson wusste, wie ernst es ihr war.

Sie mussten die Pressor-Garde in ihren Schlupﬂöchern stellen und vernichten. Dass es diese Schlupﬂöcher gab, lag für die Strategen des SYSTEMS auf der Hand. Anders ließen sich die plötzlichen und gezielten Angriffe nicht erklären.

Danach waren die Traitanks jedes Mal verschwunden, als seien sie in ein anderes Universum gewechselt oder in eine andere Zeit.

„Ich kümmere mich persönlich darum, Herrin", versicherte der Schohaake. „In der Zwischenzeit ..." Er ließ den Satz offen und machte eine vage Kopfbewegung.

Kamuko verstand sofort. „Ah, Sholderwyn. Was bringst du mir?"

 

*

 

„In manchen Situationen ist nichts eine gute Nachricht, Generalin."

Der Sekretär, ein Schohaake wie Folsson Brack, wirkte hoheitsvoll und steif. Er rümpfte gelegentlich die Nase, als sei es unter seiner Würde, derartige Banalitäten zu verkünden.

„Das ist als Ausrede selbst für dich ziemlich dünn", entgegnete Kamuko, halb belustigt, halb erzürnt. „Die Suche nach der Nachtlicht-Rüstung ist bedeutsam. Bist du etwa der falsche Mann für diese Aufgabe?"

Der Schohaake blieb ruhig vor ihr stehen, beinahe arrogant, wie sie fand.

„Ich werde keine Hinweise erﬁnden, um dich zufriedenzustellen. Und ich bleibe dabei: Solange wir nichts über ihren missbräuchlichen Einsatz der Nachtlicht-Rüstung durch diesen diebischen ... Terraner hören, halte ich das für eine gute Nachricht."

„So, hältst du das?"

Hinter ihr beeilte sich Folsson Brack, an eine andere Station zu gelangen – der Wind wehte im Moment scharf in diesem Teil der Zentrale. Ein Ruf der Generalin ließ ihn erstarren.

„Wohin willst du? Leg mir einen Stadtplan Oaghons auf den Schirm.

Und du, Sekretär, zeigst mir jetzt die Fortschritte deiner Untersuchung."

Sholderwyn lächelte leicht verkniffen. „Selbstverständlich. Wie du siehst", er deutete auf die Karte, auf der eine Reihe blauer Symbole auftauchten und sich hastig, aber zielgerichtet bewegten, „wird ganz Oaghon nach wie vor von Truppen und Polizeikräften durchkämmt. Hochleistungsgeräte fahnden nach charakteristischen Impulsen oder Umrissen."

Die Generalin verschränkte die Arme auf dem Rücken. „Sichtungen einblenden!"

Seufzend wies der Sekretär auf drei orangefarbene Kreise, einer davon am Clateaux der Zeiten. „Das hier sind die ersten Sichtungen der Beinschienen, des Falthelm-Etuis und des Brustpanzers. Sie sind einander qualitativ ähnlich, daher zeige ich dir anhand des Brustpanzers, was ich meine. Hier war die erste Sichtung, in einer dunklen Ecke in einem Randabschnitt des Clateaux der Zeiten. Er verschwand wieder und tauchte hier auf." Ein weiterer orangeroter Kreis tauchte auf und blinkte.

„Dann hier", wieder ein Kreis, „hier und hier." Kreis, Kreis. „Siehst du es?"

Kamuko versuchte zu begreifen, worauf der Schohaake hinauswollte. „Was soll ich sehen?"

Sholderwyn hob die linke Schulter. „Das Muster."

Sie betrachtete die Auftauchpunkte des Brustpanzers nochmals, chronologisch und geograﬁsch, und versuchte ein Muster darin zu erkennen.

„Nein", gestand sie schließlich.

„Siehst du? Genau das ist das Problem: Es gibt kein Muster, jedenfalls keines, das wir erkennen könnten. Ehe du nachfragst", fuhr er fort und wischte mit einer Hand vor ihr durch die Luft, „es ergibt sich auch kein klareres Bild, wenn wir die Materialisationen von Beinschienen und Helm hinzufügen."

„Psi-Orter?"

„Unergiebig. Wir haben", Shonderwyn betonte das wir mit so viel Nachdruck, als habe er in höchsteigener Person die Untersuchungen vorgenommen, „keinerlei für Teleportationen und anderweitige Psi-Fähigkeiten charakteristische Spuren im Strahlungsspektrum feststellen können.

Wenn du die Protokolle einsehen willst, wirst ...?"

„Nein, das wird nicht nötig sein.

Weißt du, wie diese Sichtungen erscheinen?"

Sholderwyn nickte. „Selbstverständlich. Wie eine blinde Flucht."

Sie trat hinter den Schohaaken und drehte ihn dann zu sich um. „Wie eine panische Flucht, ja. Und was verrät uns der Umstand, dass die letzte Sichtung schon einige Zeit zurückliegt?"

Der Grünhaarige machte einen Schritt zurück, die körperliche Nähe bereitete ihm Unbehagen. Zum ersten Mal bekam seine glatte, kühle Fassade Risse. Zum ersten Mal wirkte er lebendig. Und zutiefst besorgt.

„Entweder haben sie ihr ›Versteck‹ gefunden, oder ..."

„... sie sind eingefangen worden", beendete Kamuko den Satz. „Bleibt nur die Frage, in wessen Händen sie sein könnten."

Sholderwyn wirkte besorgt. „Das ist es, was ich nicht weiß. Wir haben nicht den kleinsten Hinweis. Allerdings besteht eine auffallende Übereinstimmung mit der letzten Sichtung der JULES VERNE. Perry Rhodan zählt zu den Hauptverdächtigen, Prinzipa."

Perry Rhodan. Der Gedanke an diesen Mann brachte Kamukos Körper erneut in Wallung, allerdings nicht mehr so stark wie noch vor Stunden.

Rhodan hatte sie zurückgewiesen, aus sehr persönlichen Gründen. Im Nachhinein spürte sie sogar so etwas wie Erleichterung in sich, die den letzten ziehenden Schmerz in der Brust endgültig auslöschte. Als Prinzipa gehörte ihr Leben ARCHETIM und dem Kampf gegen die Negasphäre von Tare-Scharm. Eine Mutterschaft hätte diese Aufgabe behindert oder unmöglich gemacht, eine Schande für das gesamte Volk der Aeganer, die einmal in jeder Generation das begabteste und am meisten talentierte Individuum nach Oaghonyr in den Dienst ARCHETIMS schickten als Dank dafür, dass die Superintelligenz sie einst von den Trümmern ihres untergehenden Planeten Aega gerettet hatte.

In dieser Generation war Kamuko die Begnadete, und das seit inzwischen 522 Jahren. Nicht auszudenken, wenn sie durch ihr Verhalten den ewigen Dank in Undank verwandelt und Phariske-Erigon ins Chaos gestürzt hätte.

Rhodan hat verhindert, dass ich einen folgenschweren Fehler beging.

Eigentlich musste sie ihm dafür dankbar sein. Gleichzeitig aber existierte ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen der JULES VERNE und der gestohlenen Nachtlicht-Rüstung. Nur der Teleporter aus diesem Schiff kam als Dieb infrage.

Konnte sie sich so in Rhodan täuschen, der im Auftrag einer geistigen Wesenheit namens Nukleus nach Phariske-Erigon kam und gleichzeitig die Aura eines Ritters der Tiefe besaß?

„Möglicherweise sind die Zusammenhänge globaler, als wir bisher glauben", sagte sie halblaut. „Falls der Nukleus hinter dem Diebstahl steckt ..."

Wenn sie in Oaghon, der wundervollsten Stadt dieser wundervollen Galaxis, Opfer einer Verschwörung auf der Ebene geistiger Wesenheiten wurden, konnten sie als Körperwesen nicht viel dagegen ausrichten. Die Aussichten, die wertvolle Rüstung jemals zurückzuerhalten, waren dann gleich null.

Nur nicht daran denken!

„Danke, Sholderwyn. Du kannst gehen."

Kamuko wusste, dass ihr nur eine einzige Instanz helfen konnte, Licht in das Dunkel zu bringen, das über Perry Rhodan, dem Nukleus und dem Verschwinden der Nachtlicht-Rüstung lag.

 

*

 

Kamukos Gleiter schoss auf die weiße Säule zu, die im Sonnenlicht zu ﬂackern schien, so rein und strahlend.

Vielleicht war ARCHETIM aus seinem Schlaf – oder wie immer man seinen Zustand bezeichnen wollte – erwacht. Große Hoffnung hegte sie allerdings nicht. Wenn er erwacht wäre, hätte die Galaxis es gewiss längst gemerkt.

Kamuko lenkte den Gleiter einmal um das fünf Kilometer durchmessende Gebilde, das sich hinauf bis zur Wolkendecke erstreckte. In seinem Innern ragte goldglänzend ARCHETIMS HORT auf, eine schimmernde und sich nach oben verjüngende Nadel, um die sich eine Wendelrampe wand. Der HORT reichte bis weit über die Wolkendecke, als führe er in die Unendlichkeit. Niemand hatte jemals die Spitze betrachten können, und die Generalin neigte in der Öffentlichkeit dazu, sich der vorherrschenden Meinung anzuschließen, der HORT gehe irgendwann in ein anderes Kontinuum über. Tatsächlich lag er zu einem nicht unerheblichen Teil im Hyperraum.

Wie immer setzte die Prinzipa den Gleiter unmittelbar am Rand des alabasterfarbenen Sockels ab. Sie stieg aus, legte hastig die paar Schritte bis zur Rampe zurück, die aus dem Alabaster in die Höhe wuchs.

„Herr!", rief sie, als sie den ersten Schritt auf die Rampe setzte. Das tat sie stets, wenn sie den HORT betrat, auch wenn sie die Reaktion kannte.

Sie lauschte angestrengt mit allen Sinnen.

Es ertönte keine Antwort.

Nur der HORT war da, umﬁng sie mit seiner goldenen Aura, die der ihren zu entsprechen schien. Ja, dieser Platz war auserwählt, erhaben über alle anderen Orte Phariske-Erigons, denn er barg ARCHETIM.

Die Generalin verharrte ein paar Augenblicke lang ehrfürchtig. Die Nähe zu diesem einzigartigen Wesen, die sie in der Vergangenheit mehrfach hatte erfahren dürfen, führte ihr die eigene Winzigkeit und Bedeutungslosigkeit vor Augen. Trotz ihrer wichtigen Aufgabe für ARCHETIM und für den Erfolg im Kampf gegen die Negasphäre wurde sie sich jedes Mal bewusst, dass sie im Vergleich zu der Superintelligenz nicht viel mehr als ein Sandkorn war, unbedeutend unter Trillionen anderer. Eine Prinzipa ließ sich tausendfach ersetzen, egal, wie lange es Schlachten in Tare-Scharm auszufechten galt.

Der Kampf um Tare-Scharm entsprach nicht mehr und nicht weniger als dem des Kampfes um die Existenz aller Völker in diesem Teil des Universums. Eine Negasphäre durfte es nicht geben. Die Bedrohung durch die Mächte des Chaos besaß eine Dimension, angesichts derer das Leben und die Interessen eines einzelnen Wesens zur Bedeutungslosigkeit schrumpften. Die Völker, deren Mitglieder das verstanden hatten, arbeiteten unter dem Dach des SYSTEMS zusammen und brachten unvorstellbare und grausame Opfer, um das eine, einzige Ziel zu erreichen.

Die Prinzipa setzte sich mit energischen Schritten in Bewegung. Nach wenigen hundert Metern veränderte sich die Umgebung. Leichter Dunst machte sich bemerkbar, der sich innerhalb von ein paar Dutzend Schritten zu einer dicken Nebelsuppe verdichtete. Die Fünftausender um das Plateau herum verschwanden ebenso wie der blaue Himmel mit seinen weißen Wolkenbänken.

ARCHETIMS Generalin wusste, dass es an diesem Ort keine Luftfeuchtigkeit gab. Der Nebel existierte allenfalls als Einbildung in ihrem Bewusstsein, eine Nebenwirkung des übergeordneten Kontinuums, das die Rampe einhüllte.

Langsam verlor Kamuko die Orientierung. Verbissen starrte sie auf den Boden vor sich, die einzige feste Größe in dieser Umgebung, an der sie sich orientieren konnte. Nicht einmal, dass sie aufwärtsging, merkte sie. Es hätte genauso gut abwärts sein können. Die fremden Einﬂüsse brachten ihre Sinne vollkommen durcheinander.

Daran änderte auch das Permit nichts, das von einem ihrer Ringe gesendet wurde. Dieser psionische Imprint gewährte ihr Zugang zu ARCHETIMS HORT, ohne von einem Abwehr-Transmitterfeld in eine Höhe von 30.000 Kilometern über Oaghonyr abgestrahlt zu werden. Mehr leistete es nicht, den Weg musste sie alleine zurücklegen; eine immer wiederkehrende Wallfahrt an einem Ort, an dem Zeit und Raum keine Bedeutung besaßen.

Kamuko setzte mechanisch einen Fuß vor den anderen. Beim einen Schritt bildete sie sich ein, kopfüber zu gehen, beim nächsten waagrecht zu hängen. Sie schloss ihre Augen, aber die verfälschten Sinneseindrücke blieben.

Ein leises Wispern erklang, als ﬂüstere ihr jemand Warnungen zu. Gleichzeitig spürte sie die Allgegenwart ARCHETIMS – ein unbeschreibliches positives Lebensgefühl. Es vermittelte ihr Geborgenheit und Güte, Wärme und Wohlergehen.

Das Wispern unzähliger Stimmen wurde eindringlicher, Millionen oder Milliarden Echos in ihrem Bewusstsein. Sie ﬂüsterten in unbekannten Sprachen, mal leiser, mal lauter. Sie lenkten Kamukos Schritte, immer die Rampe hinauf.

Die Prinzipa ließ es geschehen, wie sie es immer geschehen ließ. Mit jedem Schritt kam sie ARCHETIM näher.

Parallel zu den Stimmen nahm sie Lichter wahr, züngelnde Flammen an unsichtbaren Dochten. Sie bildeten eine Gasse für sie, damit sie den Weg auf keinen Fall verfehlte.

Generalin Kamuko hatte es eilig. Sie brauchte die Entscheidung ARCHETIMS. Niemand in Phariske-Erigon durfte Zeit verlieren. Die mentale Gegenwart der Superintelligenz in ihrem Bewusstsein wurde intensiver, aber gleichzeitig schien sich die Luft um die Aeganerin zu verdichten. Sie bewegte sich wie durch Sirup und schließlich durch Watte.

Kamuko besaß einen durchtrainierten Körper, dennoch wurden ihre Beine immer schwerer, jeder Schritt kostete sie gefühlte Stunden. Ihre Muskeln übersäuerten, selbst in den Oberarmen bekam sie Muskelkater.

Ich gehöre nicht hierher, dachte sie und erinnerte sich daran, dass es jedes Mal das Gleiche war. Ich darf hier sein, aber nur als Gast. Es ist nicht meine Welt, mein Leben. Es ist ein übergeordneter Raum, in dem gewöhnliche Wesen nichts verloren haben.

Sie merkte nicht, wie sie weinte. Sie hörte sich nicht schreien. Nicht einmal die Schmerzen nahm sie wahr. Nur die Lähmung, die mit jedem Schritt durch eine weitere Faser ihres Körpers kroch, und die Flämmchen vor ihr besaßen so etwas wie eine Realität. Wenn sie diese Gasse erreicht, durchschritten hatte, war sie am Ziel.

ARCHETIM war heimlich zurückgekehrt aus Tare-Scharm, um Kraft zu schöpfen für den Finalen Angriff auf die Negasphäre, für die geheimnisvolle Retroversion. Nur er selbst kannte die eigentlichen Zusammenhänge.

Seine Vertrauten wussten gerade so viel, wie sie für ihre Aufgaben benötigten. Irgendwann würde er sich melden und das Signal zum Aufbruch geben.

Weiter! Kamuko trieb sich an. Die mentale Ausstrahlung ARCHETIMS umhüllte die Prinzipa wie ein Mantel, durchdrang ihren Körper wie Feuer, brannte, ohne zu verbrennen, erhellte, ohne zu leuchten.

Irgendwann – Äonen von ihrem Leben entfernt, Lichtjahre von ihrer Existenz – blieb Kamuko stehen.

Die Flammen umtanzten sie, erlaubten es ihr nicht, sie zu durchschreiten.

Die Generalin konzentrierte sich.

„Herr!", rief sie, und ihre Gedanken sendeten den gleichen Impuls: Herr!

Es ist wichtig!

Wieder erhielt sie keine Antwort.

Wieder ...

... war etwas anders.

Es fühlte sich an wie ein ... Streicheln, ein Flügelschlag am Rand ihrer Wahrnehmung, ein Raunen im Wind.

Herr?!

Die Flämmchen ﬂackerten, ihr Licht wurde heller.

Herr! Liebe und Wärme kamen zu ihr wie Ammen, die ein neugeborenes Kind umsorgten.

Aber keine Stimme antwortete ihr.

„Herr, die Nachtlicht-Rüstung wurde gestohlen. Die Diebe sind mit hoher Wahrscheinlichkeit Fremde. Hilf uns, die Rüstung zurückzuholen." Und während sie dies rief, ﬂackerten weitere Begriffe durch ihr Bewusstsein, vermischten sich mit der eigentlichen Botschaft und unterstrichen dadurch die Not der Generalin und der ganzen Galaxis. Pressor-Garde ... Caso-Triteus vernichtet Chaos ... Perry Rhodan ... JULES VERNE ...

Liebe, Licht und Wärme waren in ihr und um sie herum, sie spürte einen mächtigen, trägen Puls.

Aber es kam keine Antwort.

Ich brauche deine Hilfe, Herr! Jetzt!

Sonst ist es zu spät!

Der schwere, dunkle Herzschlag der Superintelligenz ließ nicht nach, wurde nicht stärker, nicht schwächer. Er verkündete ihr Geborgenheit, Sicherheit, wie ein Reﬂex, wenn eine schlafende Mutter ihr ängstliches Kind an sich drückt.

Oh Herr, ich wünschte, du würdest erwachen.

Steif drehte sich Kamuko auf der Stelle.

Die Flämmchen verschwanden, als lege sich Nebel um sie.

Als Kamuko wieder bei ihrem Gleiter ankam, waren kaum fünf Minuten vergangen, seit sie aufgebrochen war.

Sie warf einen letzten Blick auf ARCHETIMS HORT, dann ﬂog sie wieder davon.

Ihre Aufgaben warteten auf sie.

Sie würde ARCHETIM nicht enttäuschen.
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Kamuko wartete, bis sich die Doppeltür hinter ihr geschlossen hatte.

Langsam und nachdenklich schritt sie durch den Mittelgang des Refugiums, an den Säulen mit den vielen kaum handtellergroßen Dienstboten vorbei bis nach vorn zum Wohnzimmer.

Nichts an der basaltschwarzen, schimmernden Bodenﬂäche deutete darauf hin, dass in ihr die komprimierten Kerne der Möbel steckten.

Vor den drei Stufen blieb die Aeganerin stehen.

„Reﬂektor in Wandgröße!", befahl sie.

Mitten im Oval materialisierte eine spiegelnde Fläche. Kamuko ließ die Umgebung ausblenden, sodass nur sie selbst in diesem überdimensionalen Spiegel zu sehen war. Es kam selten vor, dass die Generalin sich im Spiegel betrachtete. Jetzt war es dringend nötig.

Das Reagens zur Triebunterdrückung hatte nicht die erhoffte Wirkung gezeigt, zu stark war die Ausstrahlungs- und Anziehungskraft jenes Perry Rhodan gewesen. Kamuko konnte es sich nicht erklären, sie hatte niemals zu überbordender Emotionalität, ja Triebhaftigkeit geradezu, geneigt.

Wahrscheinlich, so beruhigte sie sich, lag alles an ihrer beider Auren. Sie war von ARCHETIM mit der Sonnen-Aura umgeben worden, und ihn umﬂorte eine Aura, die von noch mächtigeren Wesen aufgeprägt worden war, von den obersten Vertretern der Ordnungsmächte: eine kosmokratische Aura der „Ritter der Tiefe". Beide standen auf der gleichen Seite im immerwährenden kosmischen Konﬂikt, es war, als trieben sie in einem endlosen Meer aufeinander zu. Rhodan war für sie so etwas wie ein Anker gewesen, erkannte sie. Ein Leuchtfeuer in einer Galaxis, die von Tag zu Tag dunkler wurde.

Aber er war nicht für sie bestimmt.

Sie wusste das, und dennoch war sie nicht in der Lage gewesen, ihren Fortpﬂanzungstrieb zu unterdrücken.

Sie hatte sich für ihn verändert, wie es alle Aeganer taten, sobald sie auf einen similaren Partner stießen. Eine unerforschte Kraft zur Veränderung des eigenen Körpers auf molekulargenetischer und zellulärer Ebene ermöglichte es ihrem Volk, sich innerlich wie äußerlich an andere Wesen vergleichbarer Masse anzunähern. Unerforscht war diese Kraft, weil sie untrennbar mit dem Intimsten zu tun hatte, was ein Lebewesen kannte, der Fortpﬂanzung. Das Geschlechtsleben der Aeganer erfüllte sich ausschließlich in der Vereinigung mit Partnern ähnlicher Völker, die genetisch interessante Merkmale aufwiesen. Ein Aeganer spürte es, wenn ein similarer Partner auftauchte, und in diesem Moment erwachte die ansonsten schlafende Sexualität. Sein Verstand wurde von dem Drang umhüllt, Nachwuchs zu zeugen – Nachwuchs, der stets ein Aeganer wurde, von den Fähigkeiten ebenso wie vom Aussehen her.

Perry Rhodan war ein solcher similarer Partner gewesen. Ausgerechnet er, ein völlig Fremder, und ausgerechnet in einer Zeit, da Kamukos gesamte Kraft auf die Verteidigung Phariske-Erigons hätte gerichtet sein müssen.

Der Preis, den sie dafür zu zahlen hatte, war hoch: das Verschwinden der Nachtlicht-Rüstung.

Sie musterte ihr Abbild im Spiegel.

Es war beruhigend, wie schnell sich die hormonell bedingte Veränderung zurückbildete, seit Rhodan nicht mehr in der Nähe war. Die vollen Wulstlippen waren bereits verschwunden, ihr gesamter Körper war auf dem besten Weg, wieder sein natürliches Aussehen anzunehmen.

„Spiegel aus, Daten speichern!", hallte ihre sonore Stimme durch das „Refugium". „Sessel und Tisch bereitstellen!"

Zwei der im Boden versteckten Möbelkerne entkomprimierten sich. Ein voluminöser Sessel in dunklem Rot und ein silberfarbener Tisch wuchsen aus der glatten Basaltﬂäche. Kamuko sank in die dicken Polster und ließ ein Bein über die Lehne baumeln.

Mit den Fingerspitzen strich sie sich über die schmalen, kaum vorhandenen Lippen. Sie glichen straffen Hautfalten, mit denen Aeganer ihre Kauleisten verdeckten, wenn sie höﬂich sein wollten. Das Zeigen der Leisten in der Öffentlichkeit empfanden sie als unhöﬂich oder als Anmache, in manchen Fällen sogar als Zeichen aufkeimender Aggression.

Bei vielen anderen Völkern in Phariske-Erigon war das nicht so. Aber das hatte Kamuko auf Oaghonyr erst lernen müssen.

Der Blick der Prinzipa schweifte ins Halbdunkel zwischen die Säulen.

Wenn ARCHETIM sich rührte und irgendwann erwachte, setzte er sich mit ihr unverzüglich in Verbindung. Bis dahin brauchte sie Ergebnisse, die sie vorzeigen konnte – aufgeriebene Flottenverbände der Pressor-Garde oder die geenterte JULES VERNE zum Beispiel.

Vor allem aber die Nachtlicht-Rüstung, nach dem GESETZ-Geber das wichtigste Utensil im Kampf gegen die Chaosmächte.

Ihre Nachtlicht-Rüstung.

Während sie das Prickeln der mikrobiotischen Polster auf ihrer Haut genoss, berührten ihre Finger mehrere Sensorpunkte auf der Außenseite der rechten Lehne.

„Sekretär!" Kamuko stieß die Luft zwischen den Kauleisten hindurch. Es entstand ein pfeifendorgelndes Geräusch. „Hast du neue Nachrichten?"

Das Hologramm Sholderwyns entfaltete sich in der Luft. „Prinzipa, deine Weitsicht ist endlos. Wir erhalten soeben eine Meldung aus Jenefra. Der Brustpanzer wurde dort gesichtet. Die Aufnahmen lassen keinen Zweifel an der Identität des Gegenstands zu."

„Jenefra!" Die Stadt lag auf der anderen Seite Oaghonyrs und stellte so etwas wie ein historisches Verlies dar, einen Ort, an dem sich seit Jahrhunderten oder länger höchstens Reinigungsroboter aufgehalten hatten, aber keine Lebewesen.

„Ja, Prinzipa."

Die Aeganerin fuhr aus dem Sessel hoch. „Ich brauche meinen Gleiter!"

„Er steht an deiner Schleuse bereit, Prinzipa!"
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Folsson Brack dachte nach.

Er glaubte nicht ernsthaft daran, der Ritter der Tiefe, sein Teleporter oder die JULES VERNE seien für den Diebstahl verantwortlich. Es passte nicht.

Sogar Sholderwyn schloss sich dieser Meinung allmählich an. Die erneute Sichtung eines Teils der Rüstung wog für den Schohaaken schwer.

Als lese er Folssons Gedanken, drehte sich der Sekretär zu ihm um.

„Bisher lassen wir eine Möglichkeit völlig außer Acht: Es hat gar kein Diebstahl stattgefunden. Die Rüstung reagierte auf die Aura-Konkurrenz zwischen Rhodan und Kamuko und ﬂoh aus eigenem Antrieb."

Folsson knetete die Hände. „Dazu passen die Desintegratorlöcher in den Vitrinen nicht. Und ich weiß nicht, was ich davon halten soll, wenn wir der Rüstung ein eigenes ... Leben zuschreiben. Das beunruhigt mich mehr als ein einfacher Diebstahl. Was geschieht mit der Prinzipa, wenn sie sich mit einer lebenden Maschine verbindet?"

Der Sekretär lächelte dünn. „Ich verstehe, was du meinst, aber wir müssen auf ARCHETIM vertrauen. ARCHETIM würde der Prinzipa kein Geschenk machen, das ihr schaden könnte. – Also schön. Dann gehen wir weiterhin davon aus, dass jemand versucht hat, die Nachtlicht-Rüstung zu stehlen. Wenn es nicht Rhodan war, beﬁnden der oder die Diebe sich möglicherweise noch auf Oaghonyr. Die Eindringlinge müssen gefasst werden.

Ich will wissen, wie sie es angestellt haben, unbemerkt von unseren Überwachungsanlagen in das Gewölbe vorzudringen."

Die beiden Schohaaken wussten, dass es eigentlich nicht möglich war, sich unentdeckt auf Oaghonyr aufzuhalten. Es sei denn, die Täter verfügten über eine deutlich höhere Technik als die einheimischen Völker. Dann stammten sie nicht aus Phariske-Erigon.

Was wiederum auf Rhodan zutraf.

Ebenso wie auf die Pressor-Garde.

„Wir überwachen den gesamten Planeten, selbst das Clateaux der Zeiten", bestätigte Brack.

„Richte ein besonderes Augenmerk auf die Pilger", empfahl Sholderwyn.

„Gerade unter den Unverdächtigen ﬁndet der Täter Schutz."

In diesem Augenblick leuchtete ein grellgelbes Hologramm auf. Die beiden Schohaaken standen wie erstarrt, als sie das Symbol identiﬁzierten: Nachricht vom Thanuk-Geschwader.

„Hol sofort die Prinzipa", ﬂüsterte Folsson Brack.
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„Das Quokan-System?"

„Ja, Prinzipa", bestätigte Sholderwyns Hologramm. „Folsson Brack bat mich, dich sofort zu holen. Die Nachricht trägt die Signatur von Chiam Hyderam."

Kamuko hatte Hyderam ein Dutzend Mal persönlich aufgesucht, ihn mit allen Details des Auftrags vertraut gemacht. Der Schohaake zählte zu den fähigsten Ofﬁzieren. Er war ein Wesen von hohem Intellekt und Wissen, mit Ideenreichtum und starker Überzeugungskraft, gerade der Richtige für eine solche Aufgabe.

„Ich komme!"

Kamuko ﬂuchte leise. Es war so wichtig, die Nachtlicht-Rüstung wiederzubekommen, so unendlich wichtig! Aber eine Nachricht vom Thanuk-Geschwader ...

Sie stieg durch den nächstgelegenen Transmitter, der zum Glück keine zwanzig Schritt entfernt stand, und ließ sich in die Treck-Zentrale versetzen.

Ein gelbes, leuchtendes Symbol drehte sich in der Luft über dem Hologramm-Emitter.

Verschlüsselung. Hyderam muss wirklich einen guten Grund haben anzurufen. Die Funkstille war absolut!

Niemand sollte etwas von CHEOS-TAI erfahren, der nicht zum Projektkreis gehörte.

Mit einer Gelassenheit, die sie gar nicht spürte, legte sie ihre linke Hand auf den Holo-Emitter. Sofort löste eines der Permits, die sie in den Ringen trug, die Verschlüsselung auf und legte ein optischakustisches Dämpfungsfeld um das Hologramm, sie selbst, ihren Stellvertreter und den Sekretär.

Die Luft ﬂimmerte, als sich das dreidimensionale Abbild eines Schohaakenkopfes herausbildete. Kein Zweifel: Es war Subgeneral Chiam Hyderam. Der Hüter von CHEOS-TAI.

Wenn er sich meldete, die aufgetragene Funkstille durchbrach ...

Das Gesicht des Schohaaken leuchtete fahlweiß. Nichts vom gesunden Ockergelb war geblieben. Seine gewöhnlich zu einem Kranz geﬂochtenen Strohhaare standen wild vom schmalen Kopf ab.

„Gesundheit und Wohlergehen für ARCHETIM", rasselte es aus dem kleinen, lippenlosen Mund. Schohaaken klangen gewöhnlich heiser, dieser jedoch hörte sich wie eine Säge an, die über Metall kratzte. Es schmerzte in den Ohren.

„Sprich!", befahl sie. „Was ist geschehen? Warum brichst du die Funkstille?"

„Schiffe sind in den Thanuk-Nebel eingedrungen, die wie überdimensionale Raubtiere aussehen", ﬂüsterte Hyderam.

Zufall? In den letzten Tagen ist zu viel geschehen. Nein, gewiss kein Zufall.

„Wie viele?"

„Zweiundsiebzig, eigentlich keine große Sache", krächzte der Schohaake. Die Art, wie er es sagte, ließ Misstrauen in der Generalin aufkeimen.

„Deinem eigentlich entnehme ich, dass es sich nur um Trägereinheiten handelt. Wie groß sind sie? Militärische Einstufung? Wie viel Unterstützung benötigst du und wie schnell?"

Sie winkte Brack neben sich und wies auf einige Schirme. Sofort rief er Statistiken und Lageberichte ab.

Hyderam wand sich. Er druckste herum. „Es ist ihnen gelungen, in die Anomalie vorzustoßen."

Die Überraschung verdüsterte Kamukos Gesicht, die hellgrünen Augen ﬂammten, als sie auf einen Schirm mit Flotteninformationen schaute. „So rasch? Was ist mit den Schutzﬂotten? 2500 zusätzliche Schlachtschiffe sind im Thanuk-Nebel stationiert."

„Ab... abgelenkt, Generalin. Ein Angriff auf Malawa-Kelechi."

„Eine Welt deines Volkes. Ich verstehe. Du konntest nicht widerstehen, den Schohaaken zu helfen, Subgeneral." Die Worte klangen spröde, obwohl sie versuchte, jeden Vorwurf zu unterlassen. Brack neben ihr machte einige aufgeregte Gesten. „Einen Augenblick", entschuldigte sie sich bei Hyderam.

Als Folsson Brack sich ihrer Aufmerksamkeit gewiss war, deutete er auf die Berichte der vergangenen zehn Stunden. Keine Angaben über ein Gefecht um Malawa-Kelechi.

Die beiden wechselten einen kurzen Blick, ﬁnster wie die Abgründe zwischen den Sternen. Betont langsam drehte sich Kamuko wieder zum Abbild des unglücklichen Subgenerals um.

„Wann fand dieser Ablenkungsangriff statt, sagtest du?"

„Vor", Hyderam senkte den Blick, seine Stimme war kaum mehr zu hören, „vier Tagen."
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Generalin Kamuko, die Prinzipa, die höchste Repräsentantin ARCHETIMS und des SYSTEMS, fühlte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. Sie bleckte die Kauleisten, und wenn der Subgeneral in diesem Augenblick in ihrer Nähe gewesen wäre, hätte sie für nichts garantieren können.

Sie las die kurze Statusmeldung, die von der Schutzﬂotte CHEOS-TAI vor vier Tagen eingegangen war, ein suprakurzer, geraffter, mehrfach chiffrierter Impuls, eine Standard-Statusmeldung, wie sie trotz Funkstille einzig erlaubt war. Angriff auf Malawa-Kelechi, Eingreifen erforderlich. Unterschrift des Subgenerals.

Das war alles.

Kein Ergebnisprotokoll, keine Anforderung, nichts. Eine vorbildliche Wahrung der Funkstille. Und der absolute strategische Fehler. Wenn CHEOS-TAI entdeckt war, war jeder Grund für die Funkstille unerheblich geworden.

„Bist du wahnsinnig geworden, nicht sofort einen Dringlichkeitsbericht an den Generalstab zu verfassen?

Bei ARCHETIM, es geht um den GESETZ-Geber!"

Subgeneral Hyderam aus dem Volk der Schohaaken, der Treuesten der Treuen unter ARCHETIMS Gefolgsleuten, seufzte.

„Es sah alles ganz anders aus. Von den 72 Raubtierschiffen wussten wir nichts. Sie kamen erst, als unsere Walzenraumer in das Gefecht um Malawa-Kelechi eingriffen. Wir kehrten um, sobald die Gefahr für den Planeten gebannt war. Wie du weißt, kann sich CHEOS-TAI sehr wohl selbst schützen. Niemand gelangt in den GESETZ-Geber, niemand gelangt auch nur in seine Nähe, und der Hyperanker tut das Übrige. Außerdem ist er noch nicht fertiggestellt, seine eigentliche Besatzung fehlt. Niemand kann ihm auch nur einen Kratzer beibringen."

Kamuko starrte ihn an. „Trotzdem ist etwas schiefgegangen, sonst würdest du mich nicht kontaktieren und einen derart erbärmlichen Bericht vorlegen. Kam es zu einer Kollision der Raubtierschiffe mit dem GESETZ-Geber? Wurde die Hülle beschädigt?"

Hilﬂos gestikulierte der Schohaake. „Als wir ankamen, hatten sie eine Hülle um CHEOS-TAI errichtet. Bomben, Strukturaufrisse ... Wenn wir angegriffen hätten, wäre der ganze Sektor in den Hyperraum geblasen worden.

Aber wir wussten, dass sie uns nicht entkommen konnten, die Schlachtschiffe riegelten das gesamte Gebiet ab."

Allmählich wurde die Generalin ungeduldig. Je länger dieser sogenannte Bericht dauerte, umso entsetzlicher würde das Ergebnis lauten, das konnte sie spüren. Vier Tage hat er mich warten lassen! Was ist vorgefallen? Wie groß ist der angerichtete Schaden? „Daher hast du keine Verstärkung angefordert."

Der Schohaake wirkte erleichtert. „Ja, Prinzipa. Genau. Nur ... ich kann dir nicht sagen, wie es geschehen ist, aber ... CHEOS-TAI ist verschwunden ..."

Folsson Brack stieß neben ihr pfeifend die Luft aus. Von einem Augenblick zum anderen fühlte die Generalin sich direkt unter eine gewaltige bronzene Glocke versetzt, die soeben dröhnend und laut zu klingen begann.

Ihre ganze Welt erzitterte.

Erst die Nachtlicht-Rüstung, dann der GESETZ-Geber! Das ist unmöglich! Ich ... Wir dürfen nicht scheitern.

„Kein Irrtum möglich?", versuchte sie dem Subgeneral eine goldene Brücke zu bauen. „Ein Ortungsschutz vielleicht?"

„Ich wünschte, es wäre so. Aber der GESETZ-Geber ist fort."

Sholderwyn ﬂüsterte hastig Notizen in seine Aufzeichnungsgeräte, Bracks Finger huschten wie Kel-Spinnen über Eingabegeräte der einzelnen Taktikmonitore. Hologramme entstanden und vergingen, während er Ortungsprotokolle, Sektorstatistiken und andere Daten aufrief.

„Wir sind auf ihn angewiesen, der gesamte Treck ist nur seinetwegen zusammengestellt worden! An ihm hängt der Erfolg ARCHETIMS in Tare-Scharm!", stieß Kamuko hervor. „Du rührst dich nicht von der Stelle, Hyderam, verstanden? Erwarte das Eintreffen einer Spezialﬂotte, die den Vorgang untersucht. In der Zwischenzeit sicherst du deinen Standort. Keine unnötigen Schiffsbewegungen, wir brauchen jedes Echo einer Ortung, das wir kriegen können. Und wir beide sprechen uns noch, Subgeneral. Prinzipa Ende!"

Übergangslos verschwand Hyderams Abbild.

Folsson Brack wies stumm auf einen Bildschirm. Während sie redete, hatte er bereits eine Ortungs- und Kampfﬂotte zusammengestellt, die in der Lage sein sollte, jedwede verwertbare Spur von CHEOS-TAI aufzuspüren.

Der GESETZ-Geber war ein mächtiges Instrument der Ordnungsmächte.

Sie durften ihn nicht verlieren!

Die Nachricht vom Verschwinden des gewaltigen Kugelgebildes würde für viel Unruhe sorgen. Umso wichtiger war es, möglichst schnell zumindest einen kleinen Erfolg zu erzielen.

Sie musste wenigstens die Nachtlicht-Rüstung wieder in ihre Hände bekommen.

Ich allein trage die Verantwortung, ARCHETIM vertraut mir, und ich werde dieses Vertrauens würdig sein!

Und dann kam ihr eine Idee.

„Ich brauche alle Daten aus unserem Gewölbe und dem Tresor", sagte sie mit mehr Ruhe in der Stimme, als sie sich selbst zugetraut hätte, und wechselte abrupt das Thema, weg von CHEOS-TAI. „Die Diebe der Nachtlicht-Rüstung haben Löcher in die Vitrinen gefräst. Vielleicht liefern sie uns damit einen Hinweis, den wir bisher übersehen haben."

Sie hatte viel zu lange abgewartet, wie eine Strategin im Kommandostand verbracht. Womöglich war es gerade das gewesen, was die Katastrophe ermöglicht hatte. Mit Folsson Brack verfügte sie über einen guten Stellvertreter, einen akkuraten Arbeiter und Logistiker. Er würde die Stellung halten und sich für Krisenfälle mit ihr abstimmen können.

Wenn sich eine Spur ergab, würde sie es sein, die vor Ort war.

Dann, da war sie sich sicher, würde sie Erfolg haben.

Mit der Nachtlicht-Rüstung würde sie anfangen.
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Viele Millionen Pilger besuchten tagein, tagaus Oaghonyr. Kamuko sah sie, wie sie aus den Schiffen strömten und sich auf die Transportsysteme der Schohaaken verteilten. Pilger bedeuteten nicht nur Einnahmen und Wohlstand für die Bewohner des ersten Planeten, sie benötigten auch Unterkünfte, Essen und Trinken, und sie hinterließen Schmutz und Abfälle. In ihrem Bestreben, ARCHETIM besonders nahe zu sein, setzten sie sich ab und zu über Regeln und Vorschriften hinweg. Dadurch störten sie die Abläufe in manchen Stadtteilen Oaghons.

Es kam zu Verzögerungen bei den rituellen Handlungen in den Palästen, an den Aufgängen zu den Terrassen entstanden Staus. Roboter mussten eingreifen und die Pilger mittels Prallfeldern aufhalten, bevor sie sich gegenseitig zu Tode trampelten.

Auf das unvergleichliche Erlebnis, ARCHETIM ganz nahe zu sein und seine Anwesenheit zu spüren, mussten die Pilger seit über zwanzig Jahren verzichten, denn so lange weilte ARCHETIM angeblich bereits ohne Unterbrechung in Tare-Scharm, wo er an der Seite anderer Superintelligenzen gegen die Mächte des Chaos kämpfte.

Vor 1500 Jahren war er zum ersten Mal aufgebrochen, beim dritten Mal hatte er ein große Flotte des SYSTEMS mitgenommen, fast 1000 Jahre war das her, als er zusammen mit seinen Verbündeten in der bisher letzten heißen Phase des Krieges gekämpft hatte.

Seither hatte ARCHETIM immer wieder Truppen rekrutiert und nach Tare-Scharm geschickt.

Wenn sie wüssten, dass die Superintelligenz längst wieder da ist ... Aber ich bin nicht befugt, ihnen das mitzuteilen. ARCHETIM will es so, und er weiß, was richtig ist, auch wenn es sich falsch anfühlt für ein Wesen wie mich.

Generalin Kamuko ließ ihren Gleiter höher steigen. Die 325 Kilometer durchmessende Hauptstadt schrumpfte schnell zu einem Gebilde von lediglich hundert Metern Durchmesser.

Der Tag war klar, ein blauer Himmel wölbte sich über Oaghonyr, der „Wunderbaren". Allein dieser Anblick reichte aus, um Kamukos Stimmung zu heben. Irgendwann würde ARCHETIM ofﬁziell zurückkehren und die Audienzen fortsetzen.

Kamuko war in früheren Zeiten selbst bei Audienzen dabei gewesen.

Es war mit Worten nicht zu beschreiben, wie es sich anfühlte, wenn ARCHETIMS Präsenz den Raum erfüllte und er zu allen Anwesenden sprach und ihnen Stärke und Zuversicht für die kommende Zeit vermittelte. Er verlieh Kraft und Ausdauer, die sie alle für die lange Zeit der Auseinandersetzung brauchten.

ARCHETIM schützt uns.

ARCHETIM rettet uns.

ARCHETIM behandelt uns alle wie seine Kinder.

Licht.

Liebe.

Glück.

Viele hatten die Audienzen weinend verlassen, erschüttert bis auf den Grund ihrer Seele, geläutert, aufgefangen und geliebt in einem Ausmaß, das sie sich nie hatten vorstellen können.

Keiner, der jemals eine solche Audienz erlebt hatte, vergaß diesen Eindruck. Er gab ihn an seine eigenen Nachkommen weiter, an die Familie, an die Bewohner seiner Siedlung oder seines Planeten. Auf diese Weise war ARCHETIM in aller Munde und überall gegenwärtig.

Kamuko lenkte ihren Gleiter nach Südosten, an den Ausläufern des Gebirges der Zeiten entlang. Trauben aus Gleitern und anderen Fahrzeugen verdunkelten den Himmel. In Flugrichtung beobachtete die Prinzipa das Bemühen des automatischen Leitsystems, Lücken für den Gleiter zu schaffen, damit er die oberen Flugkorridore erreichen konnte. Dort ging es nach Osten bis zur Küste Bravus, über das offene Meer bis zum Kontinent Tamuu, an dessen Ostküste Jenefra lag.

Die Schohaaken im Museum wussten bereits, dass Kamuko unterwegs war. Sie warteten an einem der Gleiterstege unmittelbar an der Fassade des Hauptgebäudes. Der Steg ragte wie eine Zange in den Luftraum hinein.

Kamuko überließ den Andockvorgang der Automatik. Ungeduldig wartete sie am Ausstieg.

„Willkommen, Prinzipa!", klang es ihr entgegen. „Ich bin Ghanerdven Dagg, der Museumsleiter."

Sie nickte ihm kurz zu. „Wir dürfen keine Zeit verlieren. Wo beﬁndet sich das Stück?"

„In den Katakomben!" Die Schohaaken beeilten sich, mit ihr Schritt zu halten, aber sie schafften es nicht. Sie rannte dem holograﬁschen Führer hinterher, der sie zum nächsten Antigravschacht führte.

Die Rüstung darf keine Gelegenheit erhalten, erneut den Standort zu wechseln! Während die Generalin noch überlegte, wie sie es anstellen sollte, zog ein Traktorstrahl sie aus dem Schacht und beförderte sie zum nächsten, der bis ganz hinab in die Tiefe reichte.

Bei den Katakomben handelte es sich um historische Anlagen, in denen Unterlagen aus der Altvorderenzeit untergebracht worden waren.

Die Museumswächter und Historiker schlossen mithilfe der Traktorstrahlen zu Kamuko auf. Von allen Seiten starrten gelbe Augen sie voller Bewunderung an, während die offenen Münder viele Fragen bereithielten.

„Hier entlang", erklärte Ghanerdven Dagg. Sie folgten einem Gang in die Tiefen des Museums. Hinter dem wuchtigen Standbild eines Shoor’zai lag der Tunnel zu den Katakomben.

„Der Panzer liegt in einem Tresor", sagte der Museumsleiter. „Es ﬁel uns nur auf, weil unsere Sensorsysteme eine Routinekontrolle durchführten."

„Was kontrolliert ihr da?"

„Staubbildung, Alterung, Zerfall.

Manchmal stellt es sich nach ein paar hundert Jahren heraus, dass die Konservierung nachlässt."

„Atomare oder psionische Auﬂadung, je nachdem", nickte Kamuko.

„Das Prinzip kann durchaus noch verbessert werden."

„Gewiss. Hier hinein, bitte!"

Eine Doppelschleuse mit hochwertigen Sicherungsanlagen schirmte den Tresor gegen seine Umgebung ab. Die Aeganerin blieb unter dem Eingang stehen und musterte die einzelnen Wandnischen. Sie sah Gegenstände, die ihr nichts sagten. Sie schienen keine Funktion zu haben. Zierrat wohl.

Zwischen ein paar trapezförmigen Tafeln aus weißgelbem Gestein lag der Brustpanzer.

„Meine Archivare holen ihn dir", sagte Ghanerdven Dagg.

„Seid vorsichtig. Er darf auf keinen Fall erneut verschwinden."

„Es sind jetzt Schirmfelder um die Katakomben aktiviert."

Mit angehaltenem Atem verfolgte Kamuko, wie zwei Schohaaken sich der Nische näherten, einer von links, einer von rechts. Sie bewegten sich langsam, legten zwischen den Schritten kleine Pausen ein. Arme und Hände hielten sie am Körper, bis der Panzer in ihre Reichweite geriet.

Jetzt!, dachte Kamuko. Greift zu!

Der Panzer verschwand blitzartig.

Nichts wies mehr darauf hin, dass er sich soeben noch an diesem Ort befunden hatte.

„Eine Teleportation oder Transition", stellte die Generalin fest. „Oder etwas Ähnliches. Stellt möglichst schnell fest, wo er abgeblieben ist."

 

*

 

Die Schohaaken benötigten mehrere Stunden, bis sie den Brustpanzer entdeckten. Eigentlich hatte Kamuko nicht damit gerechnet, dass er sich noch im Bereich des Museums aufhielt.

Er lag in einer Kammer abseits der Katakomben und außerhalb der aktiven Schirmfelder.

„In der Kammer beﬁnden sich archäologische Fundstücke, die bisher nicht restauriert werden konnten", sagte der Museumsleiter.

„Der Panzer bevorzugt offenbar Orte, die selten aufgesucht werden", überlegte Kamuko.

Sie hielt es nicht für einen Zufall.

Das Verschwinden folgte einer gewissen Logik, gerade so, als sei der Brustpanzer zu logischer Überlegung fähig.

Das gezielte Aufsuchen eines unauffälligen Verstecks stand zudem in deutlichem Gegensatz zu den früheren Materialisationen, die jedes Mal an stark belebten Orten stattgefunden hatten. Die Lebewesen in der Nähe waren von Panikanfällen heimgesucht worden.

Kamuko hielt es für möglich, dass es die Panik der Rüstung gewesen war, die sich übertragen hatte.

Ghanerdven Dagg brachte Kamuko bis in die Nähe der Kammer. „Du kannst eintreten, Prinzipa."

„Bleibt hier und wartet auf mich."

Niemand gab ihr eine Garantie, dass sie mehr Erfolg als die Schohaaken haben würde. Die Prinzipa ließ sich jedoch von einem Gedanken leiten, der nahelag. Bei dem Produkt aus den Arsenalen der Superintelligenz handelte es sich um ihre ganz persönliche Rüstung. Niemand außer ihr durfte sie tragen. Eine gewisse Afﬁnität zwischen ihr und dem Panzer durfte sie also voraussetzen.

Entschlossen berührte die Prinzipa den Türöffner. Mit einem leisen Quietschen glitt das Viereck aus Metall zur Seite. Gelbliches Dämmerlicht empﬁng Kamuko. Sie blieb stehen, bis sich ihre an scharfe Konturen und klare Kontraste gewöhnten Augen auf die milchige und verschwommene Umgebung eingestellt hatten.

Der Brustpanzer lag zwischen mehreren staubigen Artefakten und stach sofort ins Auge. Außer ihm gab es keinen anderen sauberen oder gereinigten Gegenstand in dieser Kammer.

Gemessenen Schrittes näherte sich die Prinzipa dem Gegenstand. Sie richtete ihren Blick und ihre Gedanken ausschließlich auf den Panzer, blendete die Umgebung mit ihrer Willenskraft aus. Die Oberﬂäche schimmerte in mattem Graublau und wirkte eher unauffällig. Es lag wohl in der Absicht des Erbauers oder in der des Panzers selbst.

Zwei Schritte vor den Artefakten blieb Kamuko stehen. Bis auf diese Entfernung hatten es die Schohaaken auch geschafft. Die Aeganerin ging in die Hocke. Sie beugte sich vor, der Panzer reagierte noch immer nicht.

Schließlich nahm Kamuko ihren ganzen Mut zusammen und streckte die Arme aus. Ihre sechsﬁngrigen Hände spürten das Material, ehe sie es berührten. Etwas wie eine elektrostatische Auﬂadung machte sich bemerkbar.

Der Panzer blieb.

Die Prinzipa fasste ihn an. Ihre Finger klammerten sich um seinen Rand.

Sie richtete sich auf und hob ihn hoch.

Leicht kam er ihr vor, leicht wie eine Feder.

„Unglaublich!", hörte sie Dagg von draußen sagen. „Er bleibt!"

„Er ist Teil meiner Rüstung", antwortete Kamuko, als erkläre das alles, und vielleicht war es auch so.

ARCHETIM hatte sie zur Trägerin der Nachtlicht-Rüstung bestimmt, der Brustpanzer wusste oder erkannte das.

Es konnte nur ihre Sonnen-Aura sein, auf die er reagierte. Automatisch tauchte ein Name in ihren Gedanken auf. Perry Rhodan. Wie würde sich die Rüstung bei der Aura eines Ritters der Tiefe verhalten?

Entschlossen drehte sie den Brustpanzer um, hielt ihn vor sich. Sie schätzte, er würde Wesen zwischen zwei und drei Metern Größe am besten passen, war ihr also ein Stück zu groß. Dennoch hatte ARCHETIM keinen Zweifel daran gelassen, dass die Rüstung für sie persönlich bestimmt war.

Ich kann nicht mehr warten, ARCHETIM, sandte sie ihre Gedanken aus. Du solltest mich unterweisen, wie ich die Nachtlicht-Rüstung zu tragen und zu verwenden habe. Aber ich fürchte, sie wird wieder verschwinden, wenn ich sie weiterhin unbenutzt lasse. Und das darf nicht geschehen, nicht noch einmal.

Sie legte den Brustpanzer an. Er störte am Hals und saß überhaupt nicht optimal. Kamuko konzentrierte sich auf ihre Gedanken. Irgendwie und ohne es richtig in Worte fassen zu können, wartete sie auf eine Reaktion des Panzers, auf einen mentalen Impuls zum Beispiel, der ihr den Aufenthaltsort der Beinschienen und des Etuis mit dem Helm verriet.

Nichts geschah. Was immer sie sich erhoffte, trat nicht ein. Irgendwann drehte sie sich ruckartig um und kehrte zum Eingang zurück.

„Ich danke euch. Ihr wart mir eine große Hilfe. Sucht weiter nach den Beinschienen und dem Etui. Dreht jeden Stein in Jenefra dreimal um, nur ﬁndet die verbliebenen Teile der Rüstung!"

Der Museumsleiter begleitete sie zurück zum Gleiter. Unter etlichen Verbeugungen und Segenswünschen verabschiedete er sich. Kamuko schöpfte Kraft aus der Freundlichkeit und Wärme, mit der Ghanerdven Dagg seine Erleichterung kundtat. Die Anwesenheit des Panzers hatte für die Schohaaken durchaus ein Problem dargestellt. Die Wissenschaftler lebten fortwährend in der Furcht, irgendetwas könnte ihre wertvollen Schätze beschädigen oder gar zerstören.

Die Prinzipa hatte sie davon befreit.

Kamuko ﬂog zurück zur Treck-Zentrale. Sie suchte die Labors im Innern des Oa-Turms mit seiner historischen Sonnenuhr auf. Ein wenig widerwillig nahm sie den Brustpanzer ab. Wie würde er reagieren? Würde er in die Vitrine zurückkehren?

Er blieb bei ihr, wenigstens im Augenblick. Die Aeganerin legte ihn auf einen Labortisch. Mit den Fingerspitzen fuhr sie über die makellose Oberﬂäche. Die Sensorknospen in den Fingerkuppen ertasteten winzige Erhebungen und Vertiefungen, die sich über einen Großteil der Oberﬂäche erstreckten. Mit bloßem Auge vermochte Kamuko sie trotz ihrer scharfen Augen nicht zu erkennen.

„Ich ertaste ein unsichtbares Relief", diktierte sie in das Log der Oghortronik. Nachdem sie die Umrisse festgestellt hatte, ließ sie alle zwölf Finger wie einen Scanner waagrecht und senkrecht über die Darstellung wandern. Es handelte sich um den stilisierten Kopf eines Humanoiden mit einem Dutzend Augen.

„Eine außergewöhnliche Darstellung", fuhr sie fort. „Solche Wesen gibt es in Phariske-Erigon nicht."

Der Gedanke an einen fremden Teil des Universums drängte sich auf, etwa an Tare-Scharm oder den Ort, von dem ARCHETIM einst hergekommen war.

Hatten so die Mitglieder des Volkes ausgesehen, aus dem er entstanden war? Oder stammte die Rüstung gar aus einem völlig anderen Universum?

Der Brustpanzer reagierte nicht. Sie untersuchte ihn mit herkömmlichen Tastern, aber auch mit Mikroscannern und Niederfrequenzgeräten. Das Ergebnis auf dem Holoschirm blieb immer dasselbe, ein leeres Feld mit den Daten der Umrisse im 3-D-Bereich.

Die konnte sie selbst sehen, dazu brauchte sie keine Aufzeichnung.

Nach fünf Stunden gab sie es auf.

Mit herkömmlichen Mitteln konnte sie dem Teil keines seiner Geheimnisse entreißen und blieb auf Spekulationen angewiesen. Spekulationen aber hielt sie für sinnlos. Die Prinzipa schaltete die Geräte ab und legte den Brustpanzer wieder an.

 

4.

 

Ein leises, aber durchdringendes Singen lag über dem Gewölbe. Es weckte Kamuko.

„Wir haben etwas, Generalin", meldete Folsson Brack über eine Sicht-Sprech-Verbindung, die sich vor ihr als Holowürfel aufbaute. „Soll ich es dir zeigen?"

„Ich komme selbst", sagte sie. Sie hatte sich in ihrer Kombination auf das Bett fallen lassen und brauchte nur aufzustehen, in die Stiefel zu schlüpfen, den Panzer umzuschnallen und die paar Schritte bis zum Transmitter zu gehen. Sie hielt es jederzeit für vorteilhaft, Präsenz zu zeigen. Die Leute hörten besser zu, sprachen präziser und fühlten sich ernster genommen. Es war eine Frage der Pﬂicht und der Schuld, auf beiden Seiten.

Kurz darauf stand sie erneut im Schaltzentrum und ließ sich die neuen Erkenntnisse zeigen.

„Es geht um die JULES VERNE!", erläuterte Folsson Brack und wies auf ein sich drehendes Hologramm des Hantelraumschiffs sowie eine Sternkarte. „Staffelkommandeur Facto Rimmfal hat uns eine Reihe von Beobachtungen übermittelt, die auf ihren Verbleib hinweisen könnten."

Gemeinsam mit ihrem Stellvertreter ging Kamuko die Daten durch. Anfangs hatten die Suchschiffe ihren Fund gar nicht bemerkt. Erst bei der späteren Auswertung aller Daten war es aufgefallen.

„Die Anomalien weisen auf den Einsatz hochwertiger, fremdartiger Ortungsdämpfer hin", erkannte die Generalin. „Sie arbeiten in Bereichen des Hyperspektrums, die wir mit unseren Geräten nur unzureichend erfassen können. Wo wurden diese Anomalien angemessen?"

„Im Sektor Elogriv", gab Brack Auskunft. Sein Gesichtsausdruck bewies, dass er ahnte, was nun kommen würde.

„Meldung an die TAROSHI: Ich komme an Bord und kümmere mich persönlich um diese Sichtung."

Sie wandte sich um. „Ist noch etwas?"

Folsson Brack machte eine zustimmende Geste. „Das Ergebnis der Untersuchung des Gewölbe-Tresors ist soeben eingetroffen. Zum fraglichen Zeitpunkt ist ein Zugriff auf die Daten des GESETZ-Gebers erfolgt."

„Wer hat den Zugriffskode eingegeben?"

„Niemand. Der Zugriff erfolgte intern."

Kamuko erstarrte für einen Moment.

Jemand hatte die Daten direkt in der Oghortronik abgefragt? Wie war das möglich?

Die Teile der Nachtlicht-Rüstung hatten ﬂiehen können, der Datenspeicher nicht.

Der nächste Gedanke brachte die Prinzipa noch mehr durcheinander.

Wenn die Datendiebe unbemerkt ins Innere einer Oghortronik vordringen konnten, wozu waren sie außerdem in der Lage?

 

*

 

An der TAROSHI schätzte Kamuko vor allem die Weitläuﬁgkeit der Räume, die ein wenig den Eindruck vermittelten, sich auf einem Planeten und nicht an Bord eines Raumers zu beﬁnden. Es unterschied die großen Schlachtschiffe von den kleineren Einheiten des SYSTEMS. Die TAROSHI besaß eine Länge von knapp zwei Kilometern und einen Rumpfdurchmesser von 660 Metern. Dort, wo die Ringwulste das Schiff umgürteten, lag er bei 726 Metern.

Hronﬂadde, ihr diensthabender Kommandant-Stellvertreter aus dem Volk der Shoor’zai, holte die Prinzipa am Transmitter ab. Er überragte die meisten Shoziden um ein gutes Drittel, und seine rötlich braune, üppig eingeölte Haut ließ den kompakt gebauten Zweibeiner mit dem absurd winzigen Kopf wie einen Exoten in der schohaakisch dominierten Zentrale wirken.

Von der Projektionssäule in der Mitte des kreisrunden Raumes geleitete er die Generalin hinüber zu den Konsolen, die den Raum säumten.

„ARCHETIM sei mit dir, Prinzipa!", rollten ihr die Worte in der typisch getragenen, kraftvollen Tonlage entgegen. „Dein Flaggschiff ist startklar."

In knappen Worten informierte sie ihn über ihre Absichten. Was sich auf Oaghonyr ereignet hatte, behielt sie für sich. Es ging ihn nichts an.

„Du könntest dich aller Probleme mit diesem Rhodan und seinem Schiff entledigen, wenn du die JULES VERNE zum Abschuss freigeben würdest", sagte er.

„Das werde ich nicht tun. Noch nicht. Er besitzt eine Aura wie meine eigene, nur um einiges stärker und intensiver. Es ist die eines Ritters der Tiefe, und ich kann spüren, dass sie ihm von den Ordnungsmächten verliehen wurde. Niemand dient den Ordnungsmächten und entledigt sich seiner Pﬂichten dann, um für den Feind zu wirken."

„Ich verstehe." Die roten Schlitzaugen des Shoor’zai verengten sich weiter. „Damit ist er unser potenzieller Verbündeter."

Kamuko richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Anzeigen der Triebwerke.

Der Etarodd-Index erwachte zum Leben, kroch langsam aus dem Nichts die vorhandene Skala aufwärts. Gleichzeitig begann sich das kugelförmige Marasan-Ballonfeld am Heck des Schiffes zu verformen. Es bildete eine immer deutlichere Tropfenform nach hinten aus.

Die TAROSHI nahm Fahrt auf.

Die Antriebstechnik der SYSTEM-Schiffe hatte Kamuko fasziniert, seit sie zum ersten Mal eines gesehen hatte.

Die Kombination aus passivem und aktivem Antrieb, deren Grundlagen – der Überlieferung nach – von den drei Techno-Großmeistern Aslyr Etarodd, Shahan Oghor und Tanutuloch Marasan geschaffen worden waren, fand bis heute nichts Vergleichbares.

Die passive Komponente bildeten die Oghor-Hyperdimfelder, je nach ihrer speziﬁschen hyperenergetischen Auﬂadung in unvollständig geschlossener beziehungsweise geschlossener Form. Sie bewirkten Entmaterialisation und Rematerialisation oder erstellten schützende mikrouniverselle Blasen im übergeordneten Kontinuum. Je nach Größe des Etarodd-Index entfalteten sie ihre Wirkung, bei einem Indexwert unter eins im Sublichtbereich, bei einem Wert gleich eins erfolgte eine Transition, wenn die Oghor-Hyperdimfelder vollständig geschlossen wurden. Beim Indexwert zwei versetzte das Feldsystem ein Schiff in den Halbraum. Bei drei Etarodd erfolgte ein Wechsel in den Hyperraum, vier Etarodd brachten es auf die Hypersexta-Halbspur beziehungsweise in die Dakkazone. Den Wechsel zwischen Normalraum und übergeordnetem Kontinuum bezeichnete man nach dem federführenden schohaakischen Wissenschaftler als Etarodd-Transfer.

Die aktive Komponente dieses Antriebs bildeten die von einem Hyperdimfokus generierten Marasan-Ballonfelder. Im aktiven Zustand nahmen sie Tropfenform an, sobald sie mit dem spitzen Ende die Oghor-Hyperdimblase durchstießen. Sie emittierten dann ihren energetischen Inhalt, verbunden mit einem hyperphysikalischen „Rückstoßeffekt", der das Schiff antrieb. Um diesen „Schub" dauerhaft aufrechtzuerhalten, wurde das jeweilige Marasan-Ballonfeld permanent mit Hyperenergie aufgepumpt.

Hronﬂadde räusperte sich.

Kamuko hob den Kopf. „Ja?"

„Der Pilot bittet um den Indexwert für die Oghor-Hyperdimfelder, den er dem System vorgeben soll", sagte der Shoor’zai.

„Drei!", entschied die Aeganerin.

„Wir gehen auf drei Etarodd! Annäherung an den Sektor Elogriv bis auf 2000 Lichtjahre."

Die passiven und aktiven Komponenten des Antriebs arbeiteten synchron. Sobald der Etarodd-Index drei erreicht war, durchstieß das Marasan-Ballonfeld die Oghor-Blase und blies das Schiff sanft wie ein Windstoß in den Hyperraum.

Für den Hyperraumﬂug entschied sich Kamuko angesichts der Entfernung von rund 46.000 Lichtjahren.

Wegen der Ortungsgefahr des energieaufwendigen Vorgangs kalkulierte sie den großzügigen Sicherheitsabstand von 2000 Lichtjahren zum Zielgebiet ein. Für den Rest der Strecke würde die TAROSHI mit geringen Überlichtwerten durch den Halbraum dümpeln.

Das Flaggschiff verließ das Oa-System auf einem Kurs, der es in einem Winkel von vierzig Grad gegenüber der Bahnebene der fünf Planeten nach Phariske-Erigon hinausführte. Die Taster zeigten einen Himmel voller Sterne und leuchtenden Wolken, darin eingebettet Zehntausende von dunklen Sprenkeln. Das waren die Schiffe des GESETZES-Trecks, den Kamuko um das Oa-System versammelt hatte.

Kamuko hypnotisierte die Skala der Anzeige. Quälend langsam kletterte der Etarodd-Index in die Höhe, erreichte einen Wert von 0,5 und stieg weiter.

Die Oghortronik des Schiffes löste Alarm aus und fror das Beschleunigungsmanöver auf dem aktuellen Wert ein. Statt der gewohnten, modulierten Schohaakenstimme meldete sich das Akustikmodul des Rechnerkerns in seiner abgehacktblechernen Artikulation.

„Unbekannte Instanz vernetzt sich soeben mit den Orteranlagen der TAROSHI. Rechnerkern wurde aus Sicherheitsgründen vom Gesamtsystem abgekoppelt."

„Alle verfügbaren Energien auf die Schirmblase!", stieß die Prinzipa hervor. „Nahbereichsortung verstärken!"

Ein Gedanke durchzuckte sie. Die fremden Diebe greifen an.

Im Gewölbe unter der Treck-Zentrale hatten sie versucht, die Nachtlicht-Rüstung zu stehlen. Unsichtbar und fast ohne Spuren zu hinterlassen, waren sie eingedrungen. Die Desintegratoröffnungen in den Vitrinen des Tresors erschienen wie hingezaubert.

Wesen, die so etwas vollbrachten, gelangten mit hoher Wahrscheinlichkeit auch ungesehen an Bord eines Schiffes.

Oder sie hatten bereits hier gewartet, bis Kamuko erschien und die TAROSHI Fahrt aufnahm. Wie war so etwas möglich?

„Lokalisiert den Ausgangsort des Angriffs so schnell wie möglich!"

Auf den Anzeigen der holograﬁschen Felder verfolgte sie, wie es geschah. Die Taststrahlen pendelten sich auf einen bestimmten Ort ein.

Erst sah Kamuko nur die dreidimensionalen Koordinaten innerhalb des Schiffes, dann projizierte der Automat die Person, die exakt an dieser Stelle stand.

Sie selbst. Die Prinzipa!

„Es ist der Brustpanzer", stellte sie verblüfft und erleichtert zugleich fest.

Im gleichen Moment erinnerte sie sich wieder an das, was ARCHETIM ihr einst mitgeteilt hatte. Die Nachtlicht-Rüstung zählte zu den Utensilien der kosmischen Ordnungsmächte, es handelte sich um ein von den Potenzial-Architekten der Algorrian gefertigtes Machtinstrument. Kamuko wusste inzwischen, dass es teleportieren konnte. Warum also sollte es sich nicht mit den Ortern der TAROSHI vernetzen?

Die Generalin wandte sich an Hronﬂadde. „Der Alarm ist hiermit aufgehoben. Der Brustpanzer stellt keine Gefahr dar."

Hoffe ich jedenfalls. Aber ... weshalb tut er das?

 

*

 

Zwei Dutzend Schiffe des SYSTEMS kreuzten im Elogriv-Sektor. Facto Rimmfal bot zehn Prozent seiner Staffel auf. Es handelte sich um Kreuzer und ein paar Schlachtkreuzer. Obwohl sie alle mit Ortungsschutz ﬂogen, wollte Kamuko im Fall einer zufälligen Entdeckung kein Risiko eingehen.

Wenn der Gegner erkannte, dass er es mit lauter Schlachtschiffen zu tun hatte, zog er sofort die richtigen Schlüsse daraus. Wenn er jedoch einzelne, kleinere Schiffe wahrnahm, stufte er es hoffentlich als Routinepatrouillen oder als Zufall ein.

Zwei Tage hielt sich der Verband inzwischen in diesem Sektor auf, aber bisher hatte es keine weiteren Anzeichen für Anomalien durch hochwertige Ortungsdämpfer gegeben. Womöglich hatte die JULES VERNE längst das Weite gesucht.

Erneut wurde Kamuko bewusst, wie sehr ihr die mentale Gegenwart ARCHETIMS fehlte. Er hätte längst erkannt, wer sich da im Sektor Elogriv versteckte.

Sie war verwirrt. Weshalb sollte sich die JULES VERNE verbergen? Rhodan ging es mit Sicherheit darum, die eigene Unschuld zu beweisen. Das schaffte er nicht, wenn er sich versteckte. Im Gegenteil, er musste alles daransetzen, die wahren Schuldigen zu ﬁnden.

Unsichtbare Diebe ... Bisher gab es nur die Einschusslöcher in den Vitrinen, die Kamuko Rhodans Teleporter zugeordnet hatte.

Und wenn es so war? Was bedeutete das? Für sie, für ARCHETIM, für Perry Rhodan?

Kamuko ließ die TAROSHI weitersuchen. Hronﬂadde blieb an ihrer Seite. Sie wusste die Anwesenheit und den Rat des Shoor’zai zu schätzen. Jedes Mal, wenn ihr Verantwortungsbewusstsein sie zurück in die Treck-Zentrale schicken wollte, stand ihr Stellvertreter irgendwo in der Nähe und gab ihr Kraft und Halt. Folsson Brack würde sie vertreten und sich melden, wenn es Wichtiges gab. Ihm konnte sie vertrauen.

„Zwanzig Prozent der Sterne bleiben noch, die wir bisher nur aus der Ferne untersucht haben", teilte Hronﬂadde ihr mit. „Je weniger es werden, desto höher wird die Wahrscheinlichkeit, dass wir etwas entdecken."

Er zeigte ihr die Kartenprojektion mit dem Gitterraster. Die Schiffe durchkämmten den Sektor in verschiedenen Richtungen. Ein blau eingefärbter Korridor markierte den Zuständigkeitsbereich des Flaggschiffs, das sich zurzeit dem System der Sonne Delfhal näherte. Der orangefarbene Stern erinnerte ein wenig an Oa, doch er leuchtete dunkler, und er besaß acht Planeten. Bei den vier äußeren und dem innersten handelte es sich um Gasriesen. Die Distanz dieses Systems zu Oaghonyr betrug 45.970 Lichtjahre.

Auf der Projektion führten drei Kurslinien in der Nähe dieses Sterns vorbei. Drei Ortungssysteme werteten alles aus, was von Delfhal ins All hinausgelangte.

Standard-Emissionen eines Sterns dieser Klasse. Ab und zu ein paar Eruptionen. Da war nichts, was auf das Vorhandensein eines größeren Schiffes in der Korona oder unmittelbar darüber hingewiesen hätte. Die gewaltigen Energien der Schirmstaffeln oder Emissionen und Ausstöße von Triebwerksanlagen, die nötig waren, um ein Schiff so nah über einem Stern in einer stabilen Orbitalbahn zu halten – all das fehlte.

Und doch existierte eine Art Resonanz. Kamuko spürte sie in ihrem Kopf, ein Rauschen erst, dann Stimmen. Sie zuckte zusammen, denn es erinnerte sie an die Wahrnehmungen auf der Wendelrampe von ARCHETIMS HORT. Zwischen den Stimmen glaubte sie ein leichtes Zupfen zu spüren, als suche jemand oder etwas Kontakt zu ihrem Bewusstsein.

Es konnte nur der Brustpanzer sein.

Er suchte mentalen Kontakt zu ihrem Bewusstsein.

Ich verstehe dich nicht, dachte sie intensiv. Was willst du mir sagen?

Das Zupfen blieb, mal schwächer, mal stärker und immer unverständlich. Es änderte seinen Rhythmus – manchmal bildete sie sich ein, dass es nicht immer an derselben Stelle auftrat, sondern wanderte. Nach einiger Zeit versuchte sie ihre Gedanken dagegen abzuschirmen, aber trotz ihrer Mentalstabilisierung funktionierte es nicht.

Kamuko zog daraus den vorerst einzig möglichen Schluss. Der Brustpanzer suchte keinen Kontakt zu ihr, sondern zum Vektor-Helm, der im Normalfall ihren Kopf umschloss. Das schalenförmige Gebilde an ihrem Körper versuchte etwas mitzuteilen und sah keine Möglichkeit, unmittelbar mit dem Bewusstsein der Trägerin in Kontakt zu treten.

Das Wispern in ihren Gedanken hörte auf. Als sie sich erleichtert in ihrem Sessel zurücklehnte und dabei die Orterholos Delfhals ansah, kehrte es vehement zurück. Es verursachte ihr leichte Übelkeit, die nachließ, sobald sie sich abwandte und sich mit etwas anderem beschäftigte. Immer wenn ihre Gedanken und ihr Blick zu den Holos und dem Stern zurückkehrten, war es wieder da.

Das war ein eindeutiger Zusammenhang.

„Etwas ist mit Delfhal nicht in Ordnung", verkündete Kamuko. „Was werden wir dort ﬁnden? Die JULES VERNE?"

Dieser Gedanke lag ihr inzwischen nicht mehr so fern wie noch vor Stunden. Ihr eigenes, schwankendes Urteilsvermögen stand im Wettbewerb mit dem Brustpanzer ihrer Nachtlicht-Rüstung, der konkrete Dinge zu erkennen schien.

Willst du mich vor Rhodan warnen?

Fieberhaft überlegte sie, wie sie es herausﬁnden konnte. Den fragenden Blick Hronﬂaddes bemerkte sie, auch ohne den Shoor’zai anzusehen.

„Wir ziehen uns zurück", sagte sie.

„Wer immer sich dort vorn versteckt hält, soll überzeugt sein, dass wir endgültig abgeﬂogen sind."
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Die TAROSHI entließ eine winzige Sonde. Das Flaggschiff schleuste das Kügelchen nicht aus, sondern „gebar" es durch eine energetische Feldmembran. Hronﬂadde erhöhte den Innendruck in der kleinen Kammer, dann durchdrang das Kügelchen die Membran und driftete mit geringer Beschleunigung und wenig Drall hinaus ins All.

Kurz darauf verkündete die TAROSHI das Ende der Suche und ﬂog davon. Die anderen Schiffe taten es ihr gleich.

Zwanzig Lichtjahre entfernt tauchte sie wieder auf.

Noch einmal berief Kommandant Hronﬂadde alle Schiffe zurück und bezeichnete den durchsuchten Bereich in einer ausgesprochen schäbigen schauspielerischen Darstellung als „gähnend ergebnislos, enttäuschend leer".

Kamuko hoffte, dass es genügen würde, den Feind zu täuschen. Hronﬂadde war zu sehr Soldat, um im darstellenden Spiel überzeugen zu können.

Mit dem Indexwert zwei wechselte die gesamte Flotte in den Halbraum und absolvierte eine Distanz von fünfhundert Lichtjahren, ehe sie in den Normalraum zurückkehrte.

„Wir warten sechs Stunden", entschied die Prinzipa. „Dann werden wir sehen, was geschieht."

Kamuko verbrachte die Wartezeit in ihrer Kabine. Ihre Gedanken weilten bei ARCHETIM und der Frage, ob er inzwischen so weit erwacht war, dass sie Kontakt zu ihm aufnehmen konnte.

Kamuko rechnete auch damit, endlich den Ruf zum Aufbruch des Trecks zu erhalten. Dann hätte sie alles andere stehen und liegen lassen und wäre diesem Ruf gefolgt.

Zunächst aber musste sie herausﬁnden, was es mit der Warnung des Brustpanzers auf sich hatte.

Die Aeganerin ging zunächst unruhig in ihrer Kabine umher. Dann ließ sie sich in einen Sessel sinken. Nach einer Weile schloss sie die Augen und versuchte, Kontakt zum Brustpanzer zu erhalten. Er reagierte nicht. Einer Eingebung folgend, nahm sie ihn ab und hielt ihn sich mit dem Relief gegen die Stirn.

Auch dieses Mal klappte es nicht.

Kamuko zog ihn wieder an und verbrachte die restliche Zeit mit der Sichtung von Nachrichten und Informationen aus der gesamten Galaxis. Überall dominierten die Meldungen von Traitank-Sichtungen und von Angriffen der Pressor-Garde. In Einzelfällen gelang es, diese zurückzuschlagen. In den meisten Fällen aber blieb nur die sofortige Flucht.

Eine Viertelstunde vor Ablauf der sechs Stunden kehrte Kamuko in die Zentrale zurück. Sie schleuste eines der Beiboote aus, eine Standardwalze mit 19,8 Metern Länge und einem Durchmesser von 6,6 Metern. Anschließend löste sie in der TAROSHI Alarm aus.

„Bemannt alle Beiboote, kontrolliert die Waffensysteme! Bei meiner Rückkehr von der Sonde muss das Schiff in jeder Hinsicht einsatzbereit sein."

Hronﬂaddes Augen glühten hellrot, ein deutliches Zeichen seiner Begeisterung. Der Shoor’zai gierte danach, endlich wieder einen Kampfeinsatz ﬂiegen zu dürfen. Ofﬁziere wie er fühlten sich dort wohl, wo sie ihre Fähigkeiten einbringen konnten. Im Alltagsbetrieb verkümmerten sie.

Kamuko wechselte in das Beiboot und ﬂog in die Nähe des Delfhal-Systems. Die Aeganerin rieb ihre Kauleisten aneinander. Es stimulierte ihre Sinne und überdeckte ein wenig ihre Nervosität. Der Weltraum in der näheren Umgebung schien leer zu sein, aber das wollte nichts heißen.

Kamuko schickte der Sonde per Hyperfunk-Richtstrahl den Aktivierungskode. Der Mikroautomat antwortete mit den aufgezeichneten Daten.

Aus Sicherheitsgründen wechselte die Generalin sofort wieder in den Halbraum. Für die Pressor-Garde wäre es ein gefundenes Fressen gewesen, die Prinzipa ARCHETIMS in ihre Gewalt zu bekommen. Der dritte Erfolg, wenn sie das Verschwinden der Rüstung und des GESETZ-Gebers als Erfolge der Feindes wertete.

Das durfte Kamuko ARCHETIM und der Galaxis nicht antun. Während sie fünfmal den Kurs änderte und erst mit der sechsten Etappe zur TAROSHI zurückkehrte, kümmerte sie sich um die Auswertung der eingetroffenen Daten.

Kaum dass die Einheiten der Suchkommandos und ihr eigenes Flaggschiff den durchsuchten Sektor verlassen hatten, waren sechs Raumfahrzeuge aus der Korona Delfhals ins All vorgestoßen. Die Ortungsabbilder blieben verwaschen und undeutlich, aber die Beschleunigungswerte ließen keinen Zweifel zu, dass es sich um gewölbte Disken handelte. Sie hatten rasend schnell beschleunigt und waren entmaterialisiert.

Kamuko hatte es nicht gewusst, aber irgendwie geahnt. Die Spur hatte sie nicht zur JULES VERNE geführt, sondern zur Pressor-Garde.

So schnell es ging, schleuste sie ein.

Hier, unter der Abschirmung der TAROSHI, überspielte sie die Daten an die Oghortronik zur Auswertung. Das Ergebnis lag vor, als sie die Zentrale erreichte.

„Der Kurs der Traitanks deutet auf Zistaka", empﬁng Hronﬂadde die Prinzipa.

Sie nahm es mit einem Knirschen ihrer Kauleisten zur Kenntnis. Da hätten die Verbände des SYSTEMS noch Jahrzehnte suchen können, ohne eine Spur der Angreifer zu ﬁnden.

Von der aktuellen Position der Walzen lag Zistaka gerade mal 36 Lichtjahre entfernt.

Kamuko setzte sich mit Facto Rimmfal in Verbindung. „Hiermit unterstelle ich dich und deine gesamte Staffel meinem Kommando. Wir setzen neuen Kurs und ﬂiegen Zistaka an."

„Es ist eine Ehre für mich, Prinzipa!", verkündete der Schohaake mit dem gemeißelt wirkenden Gesicht.
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Rimmfals komplette Staffel zählte 280 Einheiten, die meisten davon waren Schlachtschiffe. Die TAROSHI synchronisierte den Flug aller Walzen, dann setzte Kamuko Etarodd zwei und steuerte ihr erstes Etappenziel an, das die Staffel auf drei Lichtmonate an Zistaka heranbrachte.

Die Walzen materialisierten in einem durchschnittlichen Abstand von fünf Lichtminuten zueinander.

Zistaka zählte zu den großen Schwarzen Löchern in Phariske-Erigon. Es besaß eine tückische Akkretionsscheibe, umgeben von einer Wolke aus Sternen, die bereits in den Bann des Gravitationsstrudels geraten waren. Viele von ihnen würden im Lauf der nächsten Jahrtausende den Ereignishorizont erreichen, hinter dem es kein Zurück mehr gab. Bei anderen Sonnen würde es länger dauern, Jahrmillionen sogar.

Weiter drinnen, in der Mitte des wogenden Meeres aus energetischen Nebelschwaden, gähnte das Nichts, ein absolut schwarzer, lichtloser Schlund.

Die Grenze zwischen der extrem schnell rotierenden Nebelzone und dem Schwarzen Loch bildete der Ereignishorizont, an dem jedes Licht erlosch.

Die Akkretionsscheibe besaß einen Durchmesser von 42,5 Millionen Kilometern. Ihr Rand rotierte mit wahnwitzigem Tempo. Die Orter maßen 96.000 Kilometer pro Sekunde, das entsprach ungefähr einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit.

Kamuko kannte nur ein Schwarzes Loch, das noch größer und gewaltiger war als Zistaka, nämlich das Zentrumsloch von Phariske-Erigon.

„Keine Spuren von Traitanks", meldete Hronﬂadde.

Das thermodynamische und hyperphysikalische Chaos in diesem Bereich des Normalraums war extrem stark ausgeprägt. Tasterimpulse trafen ebenso wenig ein wie brauchbare Ortungsergebnisse. Die Traitanks ließen sich vermutlich auf ein paar Lichtminuten ausmachen, nicht aber auf größere Entfernung. Umgekehrt galt das ebenso. Die Annäherung der kleinen Flotte erfolgte unbemerkt.

„Wenn wir weiträumig ein paar Sonden um das Schwarze Loch verteilen, könnte uns das weiterhelfen", schlug der Shoor’zai vor. „Es sollte schnell geschehen, damit die Verteilerschiffe nicht zufällig den Weg von Traitanks kreuzen."

„Einverstanden. Kümmere dich darum."

Sie selbst blieb an Ort und Stelle, verfolgte aus ihrem Sessel den Abﬂug von vier Dutzend Schiffen, die sich im Raum um Zistaka verteilten und dort möglichst unbemerkt Ortungssonden aussetzten. Hronﬂadde ließ die Winzlinge so positionieren, dass sie Gruppen aus spinnenbeinähnlichen Relaisketten bildeten, die in einen langen Stiel mündeten. Der Stiel reichte jeweils bis in die Nähe einer Walze. Auf diese Weise konnten die Schiffe Ortungsergebnisse abfragen, ohne erneut umherﬂiegen zu müssen.

Generalin Kamuko hielt es für eine gute Idee ihres Stellvertreters. Ein dummer Zufall, etwa durch das Auftauchen eines Traitanks in der Nähe einer der Walzen, und sie waren entdeckt.

Wieder warteten sie, diesmal einen Tag und eine Nacht. Dreimal orteten sie in dieser Zeit Traitanks, die den Rand der Akkretionsscheibe anﬂogen.

Dort verschwanden sie, ohne den Ereignishorizont zu überqueren.

Kamuko ließ weitere Sonden in Position bringen. Sie lieferten einigermaßen zuverlässige Daten aus dem Sektor, in dem die Disken verschwanden.

Die TAROSHI identiﬁzierte einen einzelnen Planeten, der vor Kurzem aus seiner Bahn um eine nahe Sonne gerissen worden war. Er besaß den dreifachen Durchmesser Oaghonyrs und umkreiste das Schwarze Loch knapp 2,36 Millionen Kilometer vom Rand der Akkretionsscheibe entfernt mit einer Geschwindigkeit von 93.000 Kilometern pro Sekunde. Für einen Umlauf benötigte er gerade einmal 50,5 Minuten.

Der Vorgang verlief so rasend schnell, dass Kamuko den Shoorz’ai anwies, die Aufzeichnung zu verlangsamen. Anschließend zoomte sie den Planeten. Der Gesteinsmantel schien intakt, ansonsten ließen sich keine Details mehr erkennen. Die Atmosphäre war bereits entwichen, die Oberﬂäche wirkte ﬂächig und eingeebnet. Eis überzog den Planeten, der längst von keiner Sonne mehr gewärmt wurde.

Erneut tauchten Traitanks auf und gingen zum Landeanﬂug über. Wenig später stiegen Einheiten der Pressor-Garde von dort auf und rasten nach Phariske-Erigon hinein.

Kamuko ließ sich ihren Triumph nach außen nicht anmerken. Sie hatte mithilfe des Brustpanzers endlich die – oder zumindest eine – lange gesuchte Basis der Pressor-Garde aufgespürt!

Beinahe hätte sie die Ortungsausschläge von mehreren Schiffen Rimmfals übersehen. Die Walzen setzten sich in Bewegung. Die Prinzipa machte von ihrem Präferenzkode Gebrauch und stoppte sie. Mit einem Rundruf wandte sie sich an die Kommandanten.

„Ich verstehe euch gut", sagte sie.

„Jeder Flug der Traitanks kostet große Opfer unter den Völkern unserer Galaxis. Dennoch dürfen wir nicht übereilt handeln. Wenn wir uns verraten, bringt die Pressor-Garde einen Großteil ihrer Flotten in Sicherheit. Das dürfen wir nicht zulassen."

„Was willst du dann tun? Und wie lange willst du warten?" Es war ausgerechnet Staffelkommandeur Rimmfal, der diese Fragen stellte.

„In Kürze ﬂiegt ein Beiboot der TAROSHI in den Notan-Jappur-Sektor.

Wir fordern von der Arsenalwelt Fayyarschid zweitausend Schlachtschiffe zur Unterstützung an. Die Verstärkung kann in wenigen Stunden hier eintreffen. So lange halten wir still.

Wir müssen sie mit dem ersten Schlag zermalmen."

Der einzige Unsicherheitsfaktor waren die Verantwortlichen der Arsenalwelt. Sie hielten viel von sich selbst und ihrer Autonomie und waren imstande, selbst der Prinzipa einen Befehl zu verweigern. Und ARCHETIM konnte nicht eingreifen und es regeln.

Kamuko blieb auf sich allein gestellt.

 

5.

 

Die Arsenalwelt Fayyarrschid schickte 350 Einheiten. Kommandant des Verbandes war ein Habbanuu. Kamuko musterte den Insektoiden, der unruhig in der Hologrammprojektion hin und her tänzelte. Irgendwo an seinem Körper raschelte es, als würden seine Klauen Papier zerknüllen. Gleichzeitig aktivierte sich die dünne Folie auf Kamukos linker Wange.

„Prichdruch grüßt die Prinzipa", verstand sie die Worte. „Die Einsatzleitung lässt dir mitteilen, dass sie keine weiteren Schiffe entbehren kann."

„Danke, Prichdruch. Ich bin den Verantwortlichen auf der Arsenalwelt dankbar, dass sie überhaupt Schiffe entsenden. Halte die Position und warte auf weitere Anweisungen."

Mit einem leichten Druck gegen die Folie unterbrach sie die Verbindung.

„Es sind viel zu wenige", sprach Hronﬂadde aus, was sie selbst dachte.

„Wir haben noch eine zweite Option.

Ich schicke einen Kurier ins Oa-System", antwortete Kamuko.

Da die Arsenalwelt nur so wenige Einheiten geschickt hatte, blieb ihr nichts anderes übrig, als das fehlende Kontingent zumindest großteils durch Schiffe aus dem Treck zu ersetzen. Sie tat es mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend. Ihre Anordnung verstieß gegen den Auftrag ARCHETIMS ebenso wie gegen ihr eigenes, bisheriges Handeln. Andererseits waren alle bisherigen Befehle und Vorgehensweisen ergebnislos geblieben und hatten dem großen Projekt mehr geschadet als genützt.

Ich verrate ARCHETIMS Befehle, um ARCHETIMS Plan zu retten.

Obwohl sie sich nach außen hin stark gab, spürte Kamuko, wie ihre innere Sicherheit zusehends zerbröselte.

Wenn unser Plan schiefgeht ...

Daran durfte sie gar nicht denken.

Er würde nicht schiefgehen, weil sie nicht scheitern durften.
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Über den Zeitraum von mehreren Stunden verteilt, trafen die angeforderten Verbände aus dem GESETZES-Treck ein, 1500 Schlachtschiffe in kleinen Pulks, die sich unauffällig um Zistaka herum verteilten. Jedes erhielt ein eigens präpariertes Datenbündel zugeschickt.

Eine halbe Stunde nach Ankunft des letzten Kontingents war es schließlich so weit, die Generalin wandte sich auf einem abgesicherten Kanal an die Kommandanten.

„Wir verfolgen zwei Zielebenen: völlige Zerstörung der Traitanks und der Nachschublager sowie Erbeutung sämtlichen Datenmaterials und Ergreifung maßgeblicher Angehöriger der Pressor-Garde. Zielebene eins liegt weitgehend in euren Händen, wie ihr anhand der Datenpakete ersehen könnt. Wir haben uns bemüht, euch speziﬁsche Ziele zuzuweisen innerhalb eines übergreifenden Gesamtkonzepts.

Tut, was in euren Befehlen steht, und haltet ständigen Kontakt mit der TAROSHI. Kommandant Hronﬂadde weiß, was zu tun ist. Ich selbst leite eines der Landekommandos und ..."

Sie verstummte, denn der Brustpanzer versuchte erneut, Kontakt mit dem Helm aufzunehmen. Wieder erklang dieses Wispern, diesmal nicht zögernd und tastend, sondern eindringlich und klar.

„Prinzipa?", fragte Hronﬂadde.

„Wartet", ﬂüsterte sie, während das Wispern in ihrem Bewusstsein intensiver wurde. Sie versuchte die Botschaft zu verstehen. Undeutlich hörte sie aus dem Wispern einzelne Worte heraus, und dann, ganz plötzlich, verstand sie, was man ihr sagte. Die Zeit ist nun gekommen, drangen die Worte in ihr Bewusstsein und erfüllten sie mit einem so nachdrücklichen Gefühl der Liebe, dass kein Zweifel daran bestand, wer zu ihr sprach. Generalin, lege deine Nachtlicht-Rüstung an. Mobilisiere den GESETZ-Geber und mache den Treck des GESETZES startbereit. Der Aufbruch nach Tare-Scharm steht bevor.

Herr, hör mir zu!, dachte Kamuko intensiv. CHEOS-TAI ist verschwunden, ebenso wie Teile der Rüstung.

Schlimme Dinge gehen in Phariske-Erigon vor.

Doch die mentale Stimme war wieder verstummt. ARCHETIM sprach, aber er hörte nicht. Die schwache Übermittlung mithilfe des Brustpanzers war eine Einbahnstraße. Das ließ nur einen Schluss zu: Die Superintelligenz stand im Begriff zu erwachen, aber sie war es noch nicht, sie wusste nichts über die Vorgänge der letzten Tage.

Ich verspreche dir, ich werde die Lage bereinigen, ehe du wieder völlig bei uns bist!, schwor sie.

Sie schlug die Augen auf. Ihr kühler Blick richtete sich auf Hronﬂadde.

„Es ist so weit."

Der Shoor’zai verbeugte sich leicht. „Wir beginnen den Countdown, Generalin. T minus drei."

Das Hologramm von Prichdruch schob sich vor die der anderen Kommandanten. „Herrin, ich rate zum sofortigen Angriff. Meine Schiffe wurden soeben von Taststrahlen getroffen."

Der geplante Überraschungsangriff war damit gescheitert. Die Pressor-Garde würde sich nicht lange bitten lassen.

Ein Prallfeld baute sich um Kamukos Sessel auf.

„Angriff!", kommandierte sie.
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Woher die Taststrahlen gekommen waren, wie viele Disken sich durch Zufall in der Nähe der Walzenraumer eingefunden hatten, spielte keine Rolle. Kamuko sah die goldene Schirmblase der TAROSHI, die sich unter grellem Auﬂeuchten auf das Doppelte ihrer bisherigen Größe erweiterte. Sie umgab die Walze jetzt in Form von zwei kugelförmigen Blasen, die sich in der Mitte überschnitten.

1850 Walzen beschleunigten in Richtung Irrläufer. Aus dem Schatten des Planeten schossen die Traitanks in Gruppen zu zehn und zwanzig Schiffen, verwaschene Flecke auf der Ortung erst. Der Gegner wollte sie so lange wie möglich im Unklaren über die eigene Flottenstärke lassen.

Diese Strategie ließ sich allerdings nicht lange aufrechterhalten. Schon kurz darauf verkündete Hronﬂadde: „Es sind sechshundert Einheiten. Sie bleiben zusammen, ein geschickter Schachzug fürs Erste."

„Nicht geschickt genug", presste Kamuko hervor. „Kesselmanöver Aeghar Zehn!"

Die Walzen des SYSTEMS schwärmten aus. Mit ihrem Kurs gaben sie den Traitanks unmissverständlich zu verstehen, dass sie sie einkesseln wollten.

Als die Walzen nur noch einen Abstand von wenigen Lichtminuten zu den Traitanks hatten, schossen die Diskusraumer auseinander wie ein Schwarm Fische.

Kamuko erkannte, dass sie es keineswegs mit einem Fluchtmanöver zu tun hatten. „Dreierverband, Zielwahl nach Ermessen!", befahl sie.

Es war gut, dass die Traitanks nicht ﬂohen, sondern sich zum Kampf stellten. Die von ihnen für Phariske-Erigon ausgehende Gefahr musste so schnell wie möglich gebannt werden.

Dazu war es notwendig, die Basis am Schwarzen Loch zu zerstören.

Hronﬂadde projizierte ein kugelförmiges dreidimensionales Taktikhologramm. „Es ist so weit!", sagte er. „Die Traitanks kommen."

Die Angriffe der Traitanks erfolgten diszipliniert und schnell. Die Diskusraumer fanden sich wieder zu Zehnergruppen zusammen und nahmen ihrerseits die Dreiergruppen der Walzen aufs Korn.

Die Symbole im Hologramm führten einen seltsam trägen, anmutigen Tanz auf, der die erfahrene Generalin nicht darüber hinwegtäuschen konnte, dass dort draußen in unglaublicher Schnelligkeit der Tod zuschlug.

Die ersten Traitank-Symbole verschwanden aus dem Hologramm. Eingeblendete Marker verrieten, dass sie dem gezielten Punktbeschuss durch die Hyperdim-Röhren nicht standgehalten hatten. Eine Lücke reichte, um ein Oghor-Hyperdimfeld hindurchzuschleudern, das in einem begrenzten Bereich die Masse fest einschloss und sie entmaterialisierte. Allerdings strahlte es sie nicht in den Halbraum oder Hyperraum ab, sondern verwandelte sie in reine Energie – die eigentliche Bombe, die den Diskus augenblicklich zerriss.

Nach sechs Traitanks erloschen allerdings die ersten zwei Walzen.

Kamuko ließ sich Details einblenden. Die beiden Walzen gehörten zu Prichdruchs Einheiten, und sie hatten den kodierten Hauptkanal geschlossen.

„Hochrang-Verbindung zu Prichdruchs KALIGET!", befahl sie, und kaum dass der Habbanuu erschien, fauchte sie ihn an: „Wer hat deinen Kapitänen erlaubt, den Hauptkanal zu schließen? Sorg sofort dafür, dass diese Einzelgänger sich wieder einklinken, oder willst du zu all den Witwen und Waisen sprechen, an denen du die Schuld trägst? Ihr braucht die Schlachten-Koordinatorin! Los!"

Damit unterbrach sie die Verbindung. Sekunden später meldete der Hauptrechner der TAROSHI wieder Kontakt zu sämtlichen Einheiten der Flotte.

Kamuko verschmolz fömrlich mit ihrem Sessel und dem Funkgerät. Ihre Befehle gingen hinaus, die Kommandanten folgten ihren schnell eintreffenden und schlagartig sich ändernden Anweisungen widerspruchslos.

Sie war die Prinzipa.

Sie sprach für ARCHETIM.

Die Aeganerin spielte virtuos mit ihren Einheiten, baute Fronten auf und ließ sie zusammenfallen, nur um dahinter mit einer neuen Schlachtreihe aufzuwarten. Die Taktiken von Falle und Pfeil wechselten sich ab, nur um plötzlich zu Hammer und Amboss zu werden.

Scheinbar offensichtliche Manöver verkehrten sich in Vorgehensweisen, auf die die Traitanks nicht vorbereitet waren: So bildete ein Teil der Walzen eine Halbkugel, während die anderen von allen Seiten auf die Disken zuﬂogen, als wollten sie diese in das Netz treiben. Kaum ﬁelen die ersten Traitanks dieser Falle zum Opfer, und die anderen richteten sich darauf ein, zerﬁel die Halbkugel zu einer langen Kette, die wie eine Schlange nach allen ﬂiehenden Raumern schnappte.

Und so ging es weiter. Zwanzig Traitanks. Zehn. Fünfzig.

Trotz allem büßte auch das SYSTEM Einheiten ein, wenngleich nur etwa ein Zehntel der Pressor-Garde. Ohne Kamuko hätte die Bilanz viel schlechter ausgesehen.

Die Walzen vollführten präzise winzige Linearmanöver und tauchten in Dreiergruppen mitten zwischen den Traitanks auf.

Dreißig Abschüsse in zwanzig Sekunden.

Unsicherheit machte sich bei den Traitank-Kommandeuren breit.

Kamuko bemerkte es an der Art, wie die Diskusschiffe durch den Raum schlingerten, misstrauisch, hektisch und zugleich viel zu langsam.

Sie gestattete sich ein kurzes Lächeln. Wer wie sie über viele Jahrzehnte hinweg die Asteroidenkolonie ihres Volkes gelenkt und justiert hatte, dem konnte kein Pilot so schnell etwas vormachen.

Sie ließ die Walzen wieder kurze Linearmanöver ausführen und dabei zu Vierergruppen verschmelzen, je drei Vierergruppen erhielten gemeinsame Ziele, die zu jagen und vernichten waren.

Während dieser neuen Taktik nach und nach zweihundert Disken zum Opfer ﬁelen, blieb Kamuko Zeit, eine interessante Beobachtung zu machen: Die Traitanks vermieden es, so gut es ging, in den Hyperraum zu wechseln.

Ob es mit der Nähe Zistakas zusammenhing oder ob sie lediglich Energie sparten, ließ sich nicht sagen. Von diesem Augenblick an bezog die Prinzipa es in ihre taktischen Überlegungen mit ein.

Mittlerweile waren noch 1700 Schlachtschiffe und dreißig Traitanks übrig, über eine Stunde dauerte die Raumschlacht bereits. Obwohl ihre Niederlage nicht aufzuhalten war, trafen die Traitanks keine Anstalten, das Feld zu räumen. Ein Warnruf Hronﬂaddes führte der Prinzipa vor Augen, dass die Schlacht nicht zu Ende war: Plötzlich verschwanden ein paar Traitanks im Hyperraum und tauchten in der Nähe der TAROSHI auf. Der Shoor’zai aktivierte mehrere Hyperdim-Röhren und schoss auf kurze Entfernung vier Disken ab. Dennoch erhielt die TAROSHI einen Streifschuss.

Das Schirmfeld schluckte die Energie, aber das Schiff geriet ins Taumeln und war für kurze Zeit nur bedingt manövrierfähig.

Facto Rimmfals Walzen schirmten sie ab.

Und dann war es vorbei.

Der letzte Traitank war vernichtet.

„Kommen wir zum zweiten Teil unserer Aufgabe", verkündete Kamuko und erhob sich, ohne dass ihr die Anstrengungen der letzten Stunden anzumerken waren. „Landemannschaft in Hangar zwölf!"
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Während die TAROSHI dem Planeten entgegenraste, verschaffte Kamuko sich einen Überblick über die Basis der Pressor-Garde. Von den vier mobilen Dockplätzen waren drei komplett zerstört worden. Vom vierten ließen sich die ehemaligen Umrisse erkennen, ein gigantisches Gebilde von mehreren Kilometern Durchmesser, das weit in die Höhe ragte. Dort waren die Traitanks gewartet und repariert worden.

Selbst nach dem gezielten Beschuss mit den Hyperdim-Röhren der Walzen-Schlachtschiffe entdeckte die Prinzipa Hunderte von Gleitern, Schwebern und Plattformen, die ungeachtet der drohenden Gefahr beschädigte Anlagen abtransportierten, aus den zerstörten Docks Maschinen retteten und selbst vor Feuer und Strahlung nicht zurückwichen.

„Wie hoch sind wir?", fragte Kamuko.

„Tausend Kilometer über der Oberﬂäche", antwortete Hronﬂadde. „In einer Umrundung des Planeten ist es so weit."

In dieser kurzen Zeit von wenigen Minuten konnte sich viel ereignen. Gewaltige Flotten konnten eintreffen, Ferntransporter mit Entsatzkräften an Bord im Schlepptau. Kamuko war davor nicht bange. Selbst wenn es so weit kam, genügte die Orientierungsphase der Pressor-Garde für die TAROSHI völlig, um die nötige Fluchtgeschwindigkeit zu erreichen und in den Halbraum zu wechseln.

Hinzu kam der Rest ihrer Flotte, der die Einheiten des Chaos selbst ohne ihre Schlachtenkoordination aufhalten konnte.

„Der Scan der Gebäude um die zerstörten Docks hat keinen Aufschluss über deren Funktion erbracht", meldete die Oghortronik des Schiffes. „An den Schutzschirmen liegt es nicht. Die sind für bestimmte Frequenzen durchlässig."

„Das Baumaterial?" Kamuko überlegte, welche Metalle infrage kamen, die aufgrund ihrer chemischen Eigenschaften keine Strahlen durchließen.

Unter den natürlichen Elementen ﬁel ihr Blei ein.

Die Basis der Pressor-Garde versank hinter dem Horizont, und die TAROSHI richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Weltraum abseits der Akkretionsscheibe. Die verbliebenen Einheiten des SYSTEMS bildeten einen mehrfach gestaffelten Kordon, der den dahinrasenden Planeten abschirmte. Wer bis hierher vordringen wollte, musste zuerst den Kordon durchstoßen oder sich in gefährliche Nähe zum Schwarzen Loch wagen.

Ein paar Millionen Kilometer von dem Irrläufer entfernt erreichte die Gravitation einen Wert, dem ein kleines Schiff nicht mehr gewachsen war.

„In einem dieser Gebäude liegt das Rechenzentrum." Kamuko sah Hronﬂadde, Facto Rimmfal und Prichdruch der Reihe nach an. „Die Aufgabe unserer Kommandos ist es, so schnell wie möglich seinen Standort zu ermitteln."

Sie brauchten das Ziel ihres Angriffs gar nicht erst zu verschleiern. Die Soldaten der Pressor-Garde konnten es sich denken. Sie würden ihre Verteidigung danach ausrichten.

„Das Primärziel unseres Einsatzes ist, möglichst viele Daten in unseren Besitz zu bringen!", fuhr die Aeganerin fort. „Da wir über keine Teleporter verfügen, tun wir es auf die banale Art.

Ebenfalls gehört es zu diesem Ziel, den Kommandanten dingfest zu machen.

Es dürfte sich um einen Kalbaron handeln."

„Ich bezweiﬂe, dass wir so weit kommen", wandte Rimmfal ein. „Was, wenn die Soldaten des Chaos in aussichtsloser Lage alles in die Luft sprengen?"

Hronﬂadde lachte dröhnend. „Wir müssen eben schneller sein, als sie denken können."

Dem Augenblick der Erheiterung folgte übergangslos wieder Ernst. Sie wussten alle, dass sie gegen eine gut durchorganisierte Bodenverteidigung kaum eine Chance hatten, dieses Primärziel tatsächlich zu erreichen. Es sei denn, die Strategen der Pressor-Garde begingen gravierende taktische Fehler.

Kamukos Taktik zielte daher darauf, den Gegner abzulenken, ihn in die Irre zu führen, bis er sich eine Blöße gab. Bei den kampferprobten Soldaten der Pressor-Garde würde sich auch das als Problem erweisen. Es sei denn, die Chaosmächte beschäftigten auf diesem Außenposten weitab des eigentlichen Schlachtfelds Sekundärtruppen – Einheiten ohne große praktische Erfahrung.

Die Tatsache, dass sich die Basis bei Zistaka noch in der Ausbauphase befunden hatte, deutete möglicherweise darauf hin. Das Versteck am Schwarzen Loch sollte offensichtlich zu einer größeren Anlage werden, zu einem Stützpunkt der Chaostruppen, zu einem Dorn im Fleisch des SYSTEMS von Phariske-Erigon.

Das wird nicht geschehen! Wir werden euch ausradieren und euch all eure Geheimnisse entreißen! Wir werden die Nachtlicht-Rüstung zurückbekommen und CHEOS-TAI, und wir werden erfolgreich nach Tare-Scharm ﬂiegen und die dortige Negasphäre beseitigen.

Und ihr werdet nichts daran ändern können!

Die Oghortronik meldete sich. „Wir erreichen in wenigen Augenblicken das Zielgebiet."

Kamuko schloss den Helm ihres Kampfanzugs. „Fertig machen zum Ausschleusen!"
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Es gab immer wieder ein erstes Mal.

Die Prinzipa vergegenwärtigte es sich, als die ersten Hyperdim-Röhren nach unten stießen, den inzwischen nur knapp zwei Kilometer entfernten Schutzschirmen entgegen. Das war ihr Weg nach unten, ein in dieser Weise von Lebewesen noch nie benutztes Transportmedium.

Unten brandeten energetische Leuchtfeuer auf, die gigantische Kaskaden in alle Richtungen schleuderten. Kamuko zoomte die Oberﬂäche auf die Innenseite ihres Helms, sah Soldaten rennen und sich in Sicherheit bringen. Die Hyperdim-Röhren stanzten kreisrunde Ausschnitte in die Schirmstaffeln, katapultierten die frei werdenden Energien gegen die Planetenoberﬂäche. Dort explodierten sie in Fontänen aus Dreck. Der Unterschied zur Anwendung im freien Raum bestand darin, dass die Kanoniere der Walzenschiffe keine Oghor-Hyperdimfelder durch die Röhren schickten und damit den halben Planeten in Energie verwandelten. Sie bauten innerhalb der Röhren modiﬁzierte Hyperdim-Röhren auf, stabile Gebilde, die sie mit einem deutlich sichtbaren Anteil an formstabiler Energie ﬂuteten. Die zuvor leicht milchigen Gebilde erhielten einen Klarsichtfaktor wie bei Glas, und dann setzten die Zugstrahlprojektoren ein.

„Keine Gegenwehr vom Boden", meldete die Oghortronik.

Kamuko hatte befürchtet, die Pressor-Garde könnte weitere Bodenabwehrforts in der Hinterhand haben.

Bisher bestätigte es sich nicht. Die TAROSHI sowie andere Walzen im Orbit hoch über dem Planeten passten zudem auf. Sie achteten auf plötzlich hochfahrende Kraftwerke und Energiespeicher.

Im Sekundentakt verschwanden die Mitglieder der Einsatzkommandos in dem halben Dutzend stabiler Röhren, die die Wissenschaftler der TAROSHI inzwischen aufgebaut hatten.

Kamuko sah den Mitgliedern ihrer eigenen Gruppe zu, wie sie rasend schnell in die Tiefe sausten, jeweils mit zehn Metern Abstand zueinander. Ehe sie richtig Luft holen konnte, war auch sie draußen, stürzte mit den Füßen voraus abwärts, zusätzlich eingehüllt in einen Individualschirm sowie ein Antigravfeld, das den Andruck auf erträgliche zwei Gravos senkte.

Während die Aeganerin wie ein Geschoss dem Boden des Planeten entgegenraste, richtete sie ihre Aufmerksamkeit intensiv nach unten. Die innere, modiﬁzierte Röhre reichte ein Stück weiter als die äußere, hyperenergetisch manifestierte „Lauf-Bahn" für Geschosse. Der Zugstrahl bremste die Mitglieder der Einsatzkommandos ab. Sie purzelten aus den Röhren. Die weiche Landung besorgten die Flugaggregate der Kampfanzüge.

Kamuko landete Augenblicke später. Sie federte in den Knien. Sturm brauste über das Gelände und warf sie zu Boden. Es herrschte beinahe Tageslicht, allerdings von einer milchigen Art, die viele Konturen verschwommen zeichnete. Der Deﬂektor schaltete sich ein, aber unter den energetischen Bedingungen auf der Basis der Pressor-Garde schaffte es der Projektor nicht, das Feld überall gleichmäßig aufzubauen. Es verzerrte die Körper, statt sie unsichtbar zu machen.

„Deﬂektoren abschalten", sagte sie.

„Sie irritieren uns selber mehr als unsere Gegner. Verteilt euch wie besprochen."

Ein kurzer Blick nach oben zeigte ihr, dass die Röhren verschwunden waren. Irgendwo dort oben raste die TAROSHI dem Horizont entgegen.
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Plötzlich standen sie wie aus dem Boden gewachsen da, geheimen unterirdischen Gängen entstiegen, deren Öffnungen nach oben hin gut getarnt waren.

Kamukos Kommando sah sich übergangslos im Kreuzfeuer von mindestens vierzig Angreifern. Es waren groß gewachsene Kämpfer in Schutzanzügen, die sich geschmeidig bewegten und ihre Köpfe unablässig hin und her bewegten.

„Morgoth’Daer!", identiﬁzierte der Raumanzug die Gegner sogleich.

Nach bisherigen Erkenntnissen gehörten die Morgoth’Daer weder zu den Völkerschaften von Phariske-Erigon noch zu denen von Tare-Scharm.

Auf Angriffe dieser Art waren sie seit ihrer Ausbildung vorbereitet. Allerdings ergaben sich nur selten Gelegenheiten, die erworbenen Kenntnisse in der Praxis zu überprüfen. Innerhalb der ersten zwei Minuten verlor Kamuko drei Männer.

„Weiter auseinander!", befahl sie.

„Gebt ihnen keine Gelegenheit, Punktfeuer auf eure Schirme zu schießen!"

Die Soldaten der Pressor-Garde verfügten über leistungsfähige, großkalibrige Waffen. Darin waren sie den Bewohnern von Phariske-Erigon überlegen. Die Männer und Frauen des SYSTEMS konnten es allein durch besseres taktisches Verhalten wettmachen.

Jeweils fünf Kämpfer ihrer Einsatzgruppe schossen gezielt auf einen gegnerischen Schirm, bis dieser in einem Funkenregen zerstob. Ein sechster Schütze stand an einer anderen Stelle bereit und verpasste dem Gegner einen Schuss aus seinem Strahler.

Dabei war es den Männern und Frauen nicht immer möglich, den Paralysemodus anzuwenden. Da sie sich selbst mitten im Kampfgetümmel bewegten und auch unter Beschuss standen, waren sie auf den Impulsmodus angewiesen, um Gegner von sich fernzuhalten.

Die ersten Morgoth’Daer gingen zu Boden, ein halbes Dutzend in kurzer Zeit, dann ein ganzes.

Die Soldaten der Pressor-Garde ließen sich überrumpeln. Kamuko ﬁng einen verstümmelten Funkspruch auf.

Die Morgoth’Daer forderten Verstärkung an, aber die Einsatzzentrale konnte ihnen keine schicken.

Die Basis der Pressor-Garde war im Bau, sie verfügte über kein weiteres Personal mehr. Sie hatten Glück gehabt.

Die Morgoth’Daer auf dem Gelände zogen sich zurück. Kamuko entdeckte einen einzelnen Guschkar, der sich von den Soldaten entfernte und hinter einer Gebäudeecke verschwand.

Ein Guschkar zwischen Morgoth’- Daer? Das musste etwas zu bedeuten haben!

„Schneller Gegenvorstoß!", kommandierte Kamuko. Die Lage auf der Basis war unübersichtlich. Die Kämpfer des SYSTEMS waren an sechs verschiedenen Stellen gelandet und verteilten sich über das Gelände.

Sie ﬂogen vorwärts, im Zickzack, immer einen halben Blick nach hinten und nach oben gerichtet. Kamuko rechnete mit dem Auftauchen von Gleitern, die Angriffe von oben ﬂogen.

Das Kommando erreichte das erste Gebäude. Die Morgoth’Daer hatten sich ins Innere zurückgezogen.

„Außen vorbei! Mir nach!"

Kamuko raste weiter bis zur Ecke.

Der Guschkar war verschwunden.

Kamuko verglich die umliegenden Bauwerke mit dem, was sie sich von oben eingeprägt hatte. Hinter den Kuppelbauten linker Hand ragte die Ruine eines Docks in die Höhe. Geradeaus zogen sich mehrere Reihen bungalowähnlicher Häuser, vermutlich Unterkünfte. Rechts ragte ein Funkturm in die Höhe, umhüllt von einem zusätzlichen Energieschirm.

„Kamuko an alle Einsatzkommandos. Statusbericht!"

Sie erhielt die Standorte, die Zahl der Verwundeten und Toten. Und es traf ein Notsignal des Einsatzkommandos von Prichdruch ein. „Wo seid ihr? Gebt uns ein Peilsignal!"

Es kam, als Kamuko schon nicht mehr damit rechnete. Aber es war undeutlich. Sie wussten nur, dass es ungefähr einen halben Kilometer weiter rechts sein musste.

„Wir ﬂiegen dicht am Boden!"

Sie hielten sich hintereinander. Wie eine Raupe zogen sie zwischen den Bauten entlang, immer möglichst dicht an Boden. Sturm kam auf. Er wirbelte Sand- und Staubfontänen auf, die die Sicht nahmen, ihnen jedoch auch Deckung boten.

Erneut forderte Kamuko ein Peilsignal an. Es kam nicht. Dafür orteten sie Emissionen von Schusswaffen, drei Häuser weiter.

„Ausschwärmen! Wir umzingeln die Morgoth’Daer. Wenn sie zwischen die Fronten geraten, müssen sie aufgeben."

Es waren viele. Mindestens fünfzig bewachten das Gebäude von außen.

Drinnen entbrannte ein heftiger Kampf.

Kamuko war das Verlustrisiko zu hoch. Sie schwebte in eine Nische und aktivierte erneut die abgeschirmte Verbindung zu den anderen Gruppen. „Hronﬂadde, wir brauchen Ablenkung. Es sind zu viele Morgoth’Daer hier."

„Verstanden. Wir sprengen irgendwas."

Nach etwas mehr als einer Minute erschütterte eine Explosion das Gelände.

Sofort verließen die Morgoth’Daer ihren Posten und entfernten sich. Von den Wächtern außen am Gebäude blieb kein einziger zurück.

„Bildet Vierergruppen. Wir dringen von allen Seiten ein. Gruppe Prichdruch sitzt vermutlich in der Falle."

Wenn sie wenigstens einen Teil der Männer und Frauen in Sicherheit bringen konnten, würde das schon einen Erfolg darstellen.

Kamuko bescheunigte. Sie stiegen nach oben bis auf halbe Höhe und näherten sich der Fassade. Dann sanken sie abwärts bis zu einer großen Öffnung.

Kamuko spähte vorsichtig ins Innere. Es handelte sich um ein Lagerhaus mit unterschiedlichen Ebenen und Korridoren. Dazwischen gähnten Öffnungen zum internen Transport der Waren.

Wieder ein Notruf. Er kam eindeutig aus dem Innern des Gebäudes, von weiter unten. Ab und zu erklang das Zischen eines Energiestrahlers.

Kamuko gab den Angriffsbefehl. Sie raste los, dicht gefolgt von ihrem Team.

Zwei Stockwerke tiefer lauerten Morgoth’Daer. Einzeln lagen sie an Öffnungen und gaben immer wieder einen Schuss in die Tiefe ab. Weiter unten rumorte es, dort versuchten andere offensichtlich, eine oder mehrere Türen aufzubrechen.

Gegenüber tauchten die übrigen Vierergruppen auf.

„Punktbeschuss!", befahl die Prinzipa.

Die Morgoth’Daer starben, ehe sie Gegenwehr leisten konnten. Kamuko stieß als Erste durch die Öffnung ins Halbdunkel der unteren Stockwerke vor. Die Männer und Frauen sahen sie kommen, aber sie rührten sich nicht.

Erst im letzten Augenblick sah Kamuko die leeren Augen hinter den Helmscheiben.

„Vorsicht, ein Hinterhalt!"

Sie feuerten aus allen Waffen, tauchten das Halbdunkel in grelles Licht.

Gegenfeuer kam von unten aus kleinen Öffnungen. Kamuko ignorierte es.

Sie entdeckte den Großteil des Kommandos in einem bunkerartigen Raum.

Niemand konnte sie hier treffen, aber sie besaßen auch keine Fluchtmöglichkeit. Vor der einzigen Tür lauerten die Morgoth’Daer.

„Wir gehen außen herum. Ihr anderen lenkt innen ab."

Kamukos Leute warfen Granaten und Blendbomben zur Ablenkung.

Strahlschüsse irrten durch den Nebel.

Irgendwo ereignete sich eine Explosion. Plötzlich stürzten Wände ein, ein Teil der Decke kam herunter. Kamuko und ihre vier Begleiter zwängten sich durch eine Art Luftschlitz ins Freie.

„Drei Meter nach unten!" Sie stanzte ein vier Meter großes Loch in die Fassade. Durch den Sog ﬁelen die Brocken nach außen.

Kamuko schnellte sich hindurch und landete.

„Prichdruch, was ist los?"

Er war verletzt und rührte sich nicht. Undeutlich erkannte sie Schmauchspuren am Raumanzug.

Sie fasste ihn mit einem Zugstrahl und bugsierte ihn nach oben. Die anderen konnten aus eigener Kraft ihr Flugaggregat bedienen.

Die Morgoth’Daer unten an den Türen hatten ihre Stellungen verlassen.

Kamuko konnte nur vermuten, dass sie sich nach oben bewegten oder das Gebäude von außen abriegelten.

„Nach allen Seiten sichern! Die Verletzten bleiben in der Mitte."

Die Toten mussten sie erst einmal zurücklassen.

Dass die Befreiungsaktion nicht in einem Fiasko endete, verdankten sie Hronﬂadde, der mit seinem kompletten Kommando auftauchte und die Morgoth’Daer und ein paar Guschkar ins Reich der Träume schickte, die schon draußen gelauert hatten.

„Die Gegenwehr ist in diesem Teil der Basis besonders groß", überlegte der Shoor’zai, als sie auf einem Flachdach hoch oben landeten. „Es hat etwas zu bedeuten."

Kamuko ermittelte anhand der Berichte der einzelnen Kommandos, in welche Richtungen die Morgoth’Daer sie durch taktische Manöver gelockt hatten. In Verbindung mit den Attacken im Lagerhaus ergab sich ein eindeutiges Bild.

Kamuko konnte sich ein Gefühl des Triumphes nicht verkneifen. Jetzt hatte die Pressor-Garde keine Chance mehr, sie in die Irre zu führen. Die gesuchte Zentrale musste in dem unscheinbaren Gebäude zwischen den Quaderhäusern liegen.
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Hronﬂadde erhob sich blitzschnell aus der Deckung und warf eine Kommunikationskugel hinüber zu den Morgoth’Daer. „Eure Gegenwehr ist sinnlos", sendete das kleine, kaum zehn Zentimeter durchmessende Gebilde auf sämtlichen Frequenzen und zerhackte dabei systematisch den Funkverkehr der Echsenartigen untereinander. „Wenn ihr am Leben bleiben wollt, dann ergebt euch."

Ein Blitz zuckte, das grelle Licht blendete Kamuko trotz des Filters im Helm. Der kleine metallene Ball in seiner Weichgummihülle zerschmolz zu einem hässlichen Klumpen.

Der Shoor’zai nutzte die Ablenkung und warf drei weitere Kommunikationskugeln, nicht hoch über die Deckung, sondern ﬂach am Boden entlang. Zwei lagen links drüben, halb verdeckt von aufgeworfenem Erdreich, einer rechts im rasend schnell wandernden Schatten des Gebäudes.

Alle drei ﬁngen gleichzeitig an zu sprechen.

„Wir können auch anders", sendeten die Kugeln. „Wir haben es euch bereits bewiesen. Was bringt es euch, wenn ihr blutig untergeht? Nichts."

Sie suchten nach den Bällen, entdeckten aber nur einen und zerstörten ihn.

„Wenn ihr euer Leben unbedingt wegwerfen wollt, dann bieten wir euch einen kostenlosen Shuttleservice zum Ereignishorizont an", verkündeten die Kommunikationskugeln. „Das ist besser, als wenn ihr hier im Dreck endet."

Wutgeschrei brandete auf.

Die Morgoth’Daer stürmten aus ihrer Deckung und schossen auf alles, was sie für verdächtig hielten.

Kamuko beobachtete die Szenerie aus erhöhter Warte vom Vorsprung eines Quaders aus, auf den sie sich mit ihren Begleitern zurückgezogen hatte.

Die Morgoth’Daer stürmten über das freie Gelände und wunderten sich, dass niemand mehr auf sie schoss. Als sie sich einigermaßen sicher fühlten, suchten sie nach den Kommunikationsbällen, fanden und zertrampelten sie.

Diese Gelegenheit, als sie alle mehr oder weniger an Ort und Stelle verharrten, war es, worauf der Shoor’zai gewartet hatte.

„Feuer!"

Punktbeschuss mit Impulsstrahlern bis zum Zusammenbruch des Schutzschirms sowie die anschließenden Paralyseladungen schickten die Morgoth’Daer der Reihe nach zu Boden.

Kamuko entdeckte Hronﬂadde hinter einer Türöffnung am gegenüberliegenden Gebäude. Sie gab ihm Handzeichen.

„An alle! Wir stürmen!"

Außerhalb der Gebäude hielt sich kein einziges Mitglied der Pressor-Garde mehr auf. Der Kommandant hatte die Überlebenden offensichtlich in der Zentrale zusammengezogen.

Die Einsatzkommandos setzten sich in Bewegung. Von vier Seiten näherten sie sich dem Gebäude. Die Kampfanzüge tasteten und orteten mit allen Funktionen, einschließlich Radar und Infrarot. Im Innern des Flachbaus bewegten sich viele Dutzend Wärmequellen, die aber nach und nach versiegten. Sekunden später war das Gebäude ortungstechnisch leer.

„Was machen die da?", klang Facto Rimmfals Stimme aus dem Helmlautsprecher der Prinzipa.

„Sie ﬂiehen!", schlussfolgerte Kamuko. „Schnell, sprengt die Türen auf!"

Das Gebäude besaß vier schleusenartige Eingänge. Die Einsatzkommandos benötigten zwei Minuten, um die Sprengladungen anzubringen, kleine, tellerartige Metallscheiben. Gezündet wurden sie per Funksignal. Vier Lichtblitze zeugten von der Wirkung der Scheiben. Dann platzten die Türen aus ihren Rahmen; fauchend schoss Luft ins Vakuum und riss charakteristisch violette Rauchschwaden mit sich.

„Vorsicht! Sie haben die Schleusen voller Ätzgas gepumpt!"

Sie warteten, bis die Zugangsschleusen luftleer waren, und drangen dann ein. Die Infrarottaster zeigten nichts an. Der Orter lieferte minimale Energieemissionen von Aggregaten, die vermutlich den Strom für die Rechnersektion zur Verfügung stellten.

Von den übrigen Einsatzkommandos trafen die Klarmeldungen ein. „Schleuse besetzt; Energiefeld steht."

Damit war es möglich, die Innenluft zu halten. Trotzdem würden sie alle die Kampfanzüge geschlossen lassen.

Kamuko winkte die Spezialisten nach vorne. „Innenschotten öffnen!", befahl sie.

Ein achtarmiger Torr machte sich an den Sensorfeldern neben den Türen zu schaffen. Es dauerte nicht lange, da öffnete sich die Innenschleuse, und der Kopffüßler winkte mit sechs Armen.

„Der Weg steht dir offen, Generalin", verkündete er mit seiner krächzenden Stimme, als litte er an einer Lungenfehlfunktion.

Kamuko dankte dem Torr kurz und betrat als Erste eine Halle mit mehreren Terminalreihen sowie umfangreichen Kommunikationsanlagen, wie sie angesichts der schwierigen Verhältnisse an der Akkretionsscheibe nötig waren, um die Verbindung zu den Raumschiffen aufrechtzuerhalten. Ungefähr in der Mitte der Halle ragte ein Quader mit integrierten Bildschirmen und Eingabepanels auf.

Der Kampfanzug zeigte eine Raumtemperatur von 28 Grad an.

Personal konnte die Prinzipa keines entdecken. Hinter ihr drangen weitere Mitglieder des Landekommandos vor.

Auf der gegenüberliegenden Seite standen die Schotten ebenfalls offen, sie erkannte es am Tageslicht, das ins Innere drang.

Die Männer und Frauen aus den Walzenschiffen verteilten sich an der Wand entlang. In dieser höchstens zwanzig Sekunden dauernden ersten Phase nach dem Eindringen ging es vor allem darum, die Gruppen zu dezentralisieren und keine Ziele für einen Angriff zu bieten.

Kamuko hob den rechten Arm. „Tasten und langsam vorrücken" bedeutete das.

Sie mussten damit rechnen, dass die Pressor-Garde in den Terminals Sprengladungen versteckt hatte, die von außen oder automatisch gezündet wurden. Ein Zündmechanismus emittierte allerdings Energie, die auf den Tastern sofort einen Peak auslöste und die Mini-Oghortroniken der Kampfanzüge zu einem Alarmsignal veranlasste.

Bisher blieb alles ruhig.

Die Kämpfer des SYSTEMS rückten langsam vor. Schritt für Schritt, Meter für Meter bewegten sie sich an den Terminals entlang. Hinter jedem Schrank konnte ein Gegner lauern, aber die Männer und Frauen behielten jeden Durchgang und jede Nische im Blick.

„Sie sind fort", sagte Facto Rimmfal, nachdem sie die Hälfte der Halle auf diese Weise durchkämmt hatten.

Kamuko verneinte. „Wir konnten keine Transmitteraktivitäten anmessen. Sie könnten durch einen unterirdischen Stollen entwichen sein."

Aber sosehr sie suchten und den Boden unter ihren Füßen abtasteten, es gab keinen Hohlraum mit Ausnahme von ein paar Kabelschächten, in die aber weder ein Guschkar noch ein Morgoth’Daer passte.

Die Prinzipa spürte ein leichtes Kribbeln am Rücken. Wenn es sich bei dieser Halle und diesem Kasten tatsächlich um das Rechenzentrum handelte, würde die Pressor-Garde es ihnen nicht kampﬂos überlassen.

Kamuko blieb stehen. Die Männer und Frauen taten es ihr nach. Sie sicherten abwechselnd nach vorn und nach hinten.

„Untersucht die Quader! Du da – voran!" Sie winkte dem Torr, einem jener unersetzlichen Spezialisten, die immer dann zum Einsatz kamen, wenn technische Fähigkeiten gefordert waren, die über die übliche Ausbildung eines Raumlandesoldaten hinausgingen.

Der Torr glitt näher heran, in den Tentakelarmen hielt er verschiedenerlei Messinstrumente.

„Ah", sagte er, „ah, ah. Sehr interessant. Sehr ... Was ist denn das?" Er drehte sich mehrmals um die eigene Körperachse und stellte irgendetwas an, durch das eine Ausschnittvergrößerung des Quaders in die Luft projiziert wurde: Nun sah auch Kamuko die winzigen, höchstens zwei Millimeter langen und oberﬂächlichen Kratzer an dem Quader. Und sie entdeckte die klitzekleine Ecke eines dünnen Metallstücks, die unter der Verkleidung eines Terminals hervorragte.

„Zurückweichen!", sagte sie hastig.

„Energieschirme hochregeln!"

Mit elegantem Schwung katapultierte sich der Torr hinter die erste Reihe der Soldaten – gerade noch rechtzeitig.

Die Wände und die Decke des Quaders klappten ruckartig auseinander und knallten auf den Boden. Aus dem Inneren zuckten die ersten Energiestrahlen, und dann kamen die Morgoth’Daer heraus, die sich dort verborgen gehalten hatten.
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Dreißig gegen dreihundert. Der Kampf würde nur kurz währen, und das Ergebnis schien völlig vorhersehbar zuungunsten der Pressor-Garde.

Glaubten sie wirklich, aus dem All könnte so schnell Hilfe eintreffen?

Kamuko zog sich ein Stück zurück, um einen besseren Überblick zu haben. Zwischen zwei wuchtigen Schränken richtete sie sich ein wenig auf.

„Da hinten ist ein Guschkar", hörte sie Hronﬂadde sagen. „Er steht an einem der Terminals hinter den Metallplatten des Quaders. Ich sehe es nicht genau, aber das Terminal scheint sich zu bewegen."

„Ich kümmere mich darum."

Kamuko huschte gebückt davon.

Guschkar waren die Techniker und Wissenschaftler des Chaos, Morgoth’- Daer die Soldaten und Kämpfer. Kamuko hatte bei der Erstürmung der Basis nur wenige Guschkar zu Gesicht bekommen, drei Dutzend vielleicht.

Die Vogelähnlichen hatten sich gewehrt, aber sie verstanden wenig vom Kämpfen und von Taktik. Die meisten von ihnen hatten den Tod gefunden.

Einen einzigen hatten sie gesehen, der sich nicht an den Kämpfen beteiligt hatte. Er war der vorrückenden Front ausgewichen, seither hatte keiner ihn mehr zu Gesicht bekommen.

War er das Wesen im Hintergrund?

Der Kommandant?

Kamuko wich dem Kampfgetümmel aus, so gut es ging. Bei jedem Gang, den sie kreuzte, geriet sie in Lebensgefahr. Aber die Männer und Frauen gaben ihr Feuerschutz und banden den Gegner immer dort, wo sie freie Bahn brauchte.

Als die Prinzipa endlich zum Terminal vorgestoßen war, sah sie den Guschkar gerade noch in der Tiefe verschwinden.

Das Terminal begann sich bereits wieder vor die Lücke zu bewegen.

Kamuko warf sich in die Dunkelheit.

Die Mini-Oghortronik zeigte auf der Innenseite ihres Helms die Statistik des bisherigen Einsatzes an. 200 Gefallene hatte die Erstürmung der Basis gekostet. Das war viel, und Kamuko schmerzte jedes einzelne Opfer, denn jedes Leben war kostbar und wichtig.

Aber sie wusste sehr genau, dass es weniger wichtig war als die Existenz des Gesamten.

Für die Völker von Phariske-Erigon ging es um die Existenz und um das Überleben. Eine Negasphäre in Tare-Scharm bedeutete für diesen Teil des Universums Unheil. Von ARCHETIM hatte sie einst erfahren, dass die Negasphäre über die Kosmonukleotide sogar auf das Leben in diesem Teil des Universums einwirken könnte – und das würde sie, denn es war ARCHETIMS Heimatgalaxis. Alle Galaxien aller Superintelligenzen, die sich gegen ihre Entstehung wendeten, würden davon betroffen sein.

Deshalb hatten sich Superintelligenzen mehrerer Mächtigkeitsballungen zusammengetan. Mit einer „Retroversion" genannten Methode wollten sie die endgültige Entstehung einer Negasphäre in Tare-Scharm verhindern.

Allein deshalb streckten die Chaosmächte ihre Finger nach Phariske-Erigon aus. Sie wollten den Krieg in die Hauptgalaxien dieser Superintelligenzen tragen und dadurch verhindern, dass diese sich weiterhin für Tare-Scharm interessierten.

Milliarden Lebewesen in Phariske-Erigon hatten in diesem Krieg bereits ihr Leben gelassen. Die 200 aus Kamukos Einsatzkommandos ﬁelen im Vergleich dazu nicht ins Gewicht.

Und doch zählten sie.

Und ganz vorne am Ende des Korridors verschwand der, den die Prinzipa für diese 200 Opfer verantwortlich machte. Ob er die Verfolgerin bemerkt hatte, wusste sie nicht. Es war ihm vermutlich egal. Seine Flucht konnte nur eines bedeuten: Der Guschkar hatte einen Trumpf im Ärmel.

Und da er ihn zuvor nicht gezogen hatte, musste er so etwas wie der letzte Ausweg sein.

Ich muss ihn einholen!

Sie schaltete das Gravopak ein und raste im Schutz ihres Energiefeldes hinter dem Guschkar her. Ob er sie bemerkte, war nebensächlich. Er durfte nicht entkommen.

Die Tür stand noch offen, dahinter erblickte sie einen Raum von ungefähr hundert Quadratmetern mit einem einzigen Einrichtungsgegenstand.

Ein Transmitter!

Das Abstrahlfeld glühte, von dem Guschkar war nichts mehr zu sehen.

Kamuko brauste heran, den Strahler schussbereit gezogen – und durch das Abstrahlfeld, ehe es am Ende von der Gegenseite aus abgeschaltet werden konnte.

Dann war sie durch!
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Die Prinzipa materialisierte in einer technischen Sektion. Energieerzeuger ragten auf, dazwischen massive Blöcke, bei denen es sich zweifellos um Speichergeräte handelte. Kamuko sah überdimensionale Sockel, auf denen Tubussysteme ruhten. Vermutlich waren es ausfahrbare Hyperantennen.

Der Guschkar erwartete sie mit gehobener Waffe, einem länglichen, fast ﬁligranen Stab, der weitaus besser zur Gestalt des Vogelartigen passte als die großkalibrigen, klobigen schweren Waffen der Morgoth’Daer.

„Gib auf, es hat keinen Sinn!", rief sie.

Der Guschkar trug keinen Schutzanzug, kein Energiefeld schützte ihn.

Er gab ein merkwürdig klagendes Geräusch von sich. „Ich hätte mir die Zeit nehmen und den Transmitter desaktivieren sollen!"

Der Vogelähnliche hob die Waffe ganz langsam an, achtete darauf, keine feindselige Bewegung zu machen – und dann warf er sie auf die Aeganerin, wandte sich noch in der Bewegung um und ﬂoh.

Obwohl die Waffe keine Bedrohung für die darstellte, zögerte Kamuko kurz. Ihr Paralyseschuss kam um den Hauch einer Sekunde zu spät, und der Guschkar verschwand hinter einem Aggregat.

Er braucht die Systeme, um seinen Plan auszuführen!

Die Steueranlagen befanden sich hier irgendwo, in unmittelbarer Nähe des Transmitters, vermutete Kamuko. Der Guschkar wollte sie fortlocken.

Oder er wollte sie glauben machen, dass es so war, und benutzte die Flucht, um seinen Plan auszuführen.

Kamuko brauchte nicht lange zu überlegen. Sie musste ihm auf den Fersen bleiben und gleichzeitig darauf achten, dass sie nicht in eine Falle tappte.

„Hronﬂadde, hörst du mich?"

„Undeutlich", knatterte es aus dem Helmlautsprecher.

„Kannst du mich anpeilen?"

„Du bist irgendwo unter uns."

Es bestätigte Kamukos Vermutung. „Wie kommt ihr zurecht?"

„Sie kämpfen bis zum Tod, diese verdammten Mörder."

„Wenn ihr sie erledigt habt, zieht euch zurück. Kann sein, dass der Guschkar noch eine unangenehme Überarschung für uns bereithält."

„Verstanden."

„Ich melde mich. Ansonsten sehen wir uns am Treffpunkt."

Während des Gesprächs hatte sie mehrere Fesselplättchen auf den Boden geworfen, sodass sie eine breite Schneise abdeckten. Die transparenten Scheibchen reagierten auf den Kontakt zu Metall, indem sie zu einer klebrigen Masse auseinanderﬂossen.

Wenn der Guschkar durchkam, würden sie ihn aufhalten.

Sie schaltete den Deﬂektor ein und auf Infrarotmessung um. Pech für den Guschkar, dass er außer ihr das einzige Lebewesen in diesen Anlagen war.

Dann wartete sie ab.

Es dauerte nicht lange, bis er zurückkam. Vorsichtig, zitternd bewegte er sich auf ein Terminal zu. Er bemerkte die Fesselplättchen und schlich leise an ihnen vorbei – als ihn der Paralysator von den Beinen holte.

„Es ist vorbei, Kalbaron!" Sie schaltete den Deﬂektor ab und näherte sich dem Guschkar.

Der Avoide, dessen Beine gelähmt waren, gab ein Gackern von sich. „Wieso glaubst du, dass ich der Kommandant bin?"

„Und? Bist du es?"

„Das solltest du selbst herausﬁnden, wenn du so schlau bist."

Mit diesen Worten schleuderte er eine Granate nach ihr, die im Flug explodierte und einen Cocktail aus ultrahochfrequenten Tönen, gleißendem Licht und schwarzem Rauch absonderte. Kamuko schoss erneut, aber er schaffte es, sich herumzurollen.

Ihr Energieschirm ﬂackerte und erlosch.

„Was ...?"

„Ein experimentelles Ogho-Virus", klackerte der Guschkar vergnügt, der zu ihrer Überraschung auf sie zugerollt kam und ihr den Strahler entwand, ehe sie sich von der Überraschung erholt hatte. „Kann sein, dass ich für diese Entdeckung belohnt werde. Aber zuerst ..."

Kamuko starrte in die Abstrahlmündung ihrer Waffe, sah, wie der Energieregler verschoben wurde, das Einstellungsrad eine andere Position einnahm, und wusste, dass dies das Ende war.
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Gelborangerotes Licht.

Ein Punkt nur.

Anschwellend, wabernd.

Schussenergie, die sich aufbaute.

Finger, krallenartig dürr, die sich um den Lauf der Waffe schlossen, den Sensorpunkt suchten.

Von einem halb Paralysierten niedergeschossen werden! Wie erbärmlich, dachte Kamuko, deren Raumanzug Tonnen zu wiegen schien.

Der Lauf der Waffe, zitternd.

Aus dieser Entfernung konnte nur ein Idiot danebenschießen.

Vielleicht würde der Guschkar es halten wie die Schurken in Holodramen. Zeit verlieren, indem er prahlte oder Geheimnisse verriet ... und vielleicht würde Hronﬂadde wie einer der Helden dieser Inszenierungen sein, der sich nicht an die Befehle hielt, zurückkam und gerade rechzeitig ...

Aber das Leben war kein Holodrama.

Der Guschkar sagte nichts.

Er drückte einfach ab.

Der Strahl der Thermowaffe fuhr in Kamukos Brust, schmolz die Hülle des Kampfanzugs, ohne merklich an Gewalt zu verlieren.

Sie spürte einen Schlag, der ihr die Luft aus der Lunge trieb. Sie konnte sich nicht mehr rühren und wusste, dass sie einen derartigen Treffer nicht überleben konnte, nicht länger jedenfalls als ...

„Dummkopf!", hörte sie den Guschkar sagen.
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Ein Schuss mitten in die Brust war absolut tödlich, das wusste Kr’ehk Kel Ker.

Trotzdem konnte er sehen, wie diese törichte, exotisch aussehende SYSTEM-Frau atmete. Flach, aber sie atmete.

Kr’ehk freute sich bereits darauf, wie er Atimoss eine Aufzeichnung zeigen konnte, die bewies, dass sein Virus zielgerichtet und efﬁzient die Rechengehirne dieser Galaxis lahmlegen konnte, ohne sie völlig zu zerstören.

Das Virus baute sich selbst innerhalb höchstens einer Stunde wieder ab und führte zu einem Re-Bootvorgang des befallenen Systems, währenddessen es eine kleine Kommunikationskennung implementierte. Dadurch würde es bei der nächsten oder spätestens übernächsten Generation dieser Viren möglich sein, „mitzuhören". Es würde zwar keine gezielte Spionage sein, die er dadurch schuf, aber die psychologische Verunsicherung unter den Gegnern war nicht zu unterschätzen.

Alles, was er benötigte, war der Datenkristall seiner Forschung und eine Aufzeichnung seines heldenhaften Kampfes.

Langsam ließ er die Waffe sinken, wollte schon zur Konsole robben, um eine Kopie der Aufzeichnungen anzufertigen, aber er wusste, dass es nicht eilte.

Zuerst musste die Paralyse der Beine abklingen.

Dann blieb er eben eine Weile in der Nähe der Leiche, was machte das schon aus? Gewiss war alles Leben längst aus dem Körper gewichen. Er hatte die Hitze gespürt und wusste, dass der Impulsstrahl dieses Geschöpf vor ihm eigentlich sofort hätte umbringen müssen. Dass ihr einige letzte schwache Atemzüge zugestanden worden waren, war irritierend, ﬁel aber nicht ins Gewicht. Es lag wahrscheinlich an den minderwertigen Waffen dieser Galaxis.

Er legte den Kopf schief und starrte auf die reglose Gestalt. Bildete er es sich ein, oder hob und senkte sich ihre Brust weiterhin ganz ﬂach?

Kr’ehk krächzte ärgerlich und gab einen erneuten Schuss auf sie ab, mitten in die Brust.

Das sollte ja wohl genügen!

Diese Biester waren so schwer umzubringen, dass es beinahe lachhaft war!

Langsam versuchte er sich in eine angenehmere Position zu bringen; wie wichtig Beine waren, merkte man erst, wenn man nicht über sie verfügen konnte.

Aus heiterem Himmel traf ihn ein Schlag an den Schädel. Die Welt stürzte zusammen.

Und dann war gar nichts mehr.
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Traurig sah Kamuko auf den Guschkar hinunter, als sie sich wieder hochgerappelt hatte. Ihr Tritt hatte ihn erwischt und zu Boden geschickt. Ohne die Kraftverstärker in ihrer Kleidung wäre ein solches artistisches Kunststück nicht möglich gewesen.

Aber dass sie nicht gestorben war, schien unglaublich ...

Der Brustpanzer vibrierte, schnurrte geradezu, als labe er sich an der mörderischen Energie, die er absorbiert hatte. Was immer die Nachtlicht-Rüstung alles vermochte, wenn sie komplett war, die Fähigkeit dieses einen Ausrüstungsstücks genügte schon, um Kamukos unverrückbaren Glauben an ARCHETIM weiter zu stützen.

Nein, es war kein Glaube mehr, es war Wissen. Sie wusste, was die Superintelligenz für das Universum bedeutete, für ihr Universum.

ARCHETIM war Licht, war Liebe, Güte und Wärme, er war Schutz und Trutz, er war alles, was sich eine Galaxis wünschen konnte, ein Leitstern für die Zukunft.

Danke, Herr!, ﬂüsterten ihre Gedanken, und ihr war, als streichele sie eine große, unsichtbare Hand. Es war nicht das Gleiche wie damals, als ARCHETIM aktiv präsent gewesen war, aber es erinnerte sie an diese wunderbare Zeit, und sie sehnte sich danach, dass sie zurückkehrte.

Wenn er erst wieder erwacht war, würde alles gut werden.

Nachdem sie ein paarmal tief durchgeatmet hatte, setzte sie sich mit Hronﬂadde in Verbindung.

„Ich habe einen Gefangenen gemacht. Mein Einsatzanzug wurde dabei beschädigt, sonst geht es mir gut.

Holt uns hier raus!"
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Die TAROSHI trotzte zwei Lichtstunden vor dem Planeten jedem Sog des Schwarzen Lochs. In der halb zerstörten planetaren Basis hielten sich nur noch die Oghortronik-Spezialisten auf. Sie würden nicht mehr lange bleiben, denn ihr Zugriff war die Krönung der Erfolglosigkeit: Alle Datenspeicher der Basis hatten sich bei Zugriffen selbst gelöscht.

Kamuko schickte ein Kurierschiff ins Oa-System und beorderte dreitausend weitere Schlachtschiffe des Trecks nach Zistaka. Die Basis hatte keine Gelegenheit erhalten, Funksprüche abzusetzen, daher würden irgendwann weitere Schiffe eintreffen, um den Ausbau des Stützpunktes voranzutreiben und ihn zu bemannen.

Wenn der Feind kam, sollte er umgehend vernichtet werden. Die Pressor-Garde würde ausgelöscht werden, die von ihr ausgehende Gefahr gebannt.

Die Generalin nutzte die Zeit der relativen Ruhe, um die Medostation aufzusuchen. Es war ihre Pﬂicht, sich um jene zu kümmern, die während des Einsatzes verletzt worden waren.

Zudem lag auch der Guschkar dort, und er gehörte ebenfalls zu ihren „Pﬂichten". Sie glaubte nicht daran, dass er wirklich der Kommandant gewesen war, wenngleich sie ihn vom Rang her höher einstufte als die anderen, denen sie begegnet waren. Ihm fehlte etwas, etwas, das es legitimierte, ihn zu fürchten als den Gegner im Dunkel.

Ihr erster Besuch galt Kommandant Prichdruch. Der Habbanuu lag in einer Nährlösung und sah für ihre Augen furchterregend aus. Ein Teil des Chitins von Kopf und Rumpf war abgeplatzt, der Hinterleib wirkte wie ein runzliger Ballon, aus dem ein Großteil der Luft entwichen war.

Kamuko warf den Medikern einen fragenden Blick zu. Der diensthabende Habbanuu bewegte vergnügt seine Gliedmaßen. Ihr fragender Blick wanderte zu Doktor Khasazli.

„Er ist ansprechbar", sagte die kleinwüchsige, schmächtige Shoor’zai mit dunkler Stimme.

„Es geht ihm gutgutgut", raschelte der Habbanuu, dann wandte er sich um und stelzte unbeholfen zu einem anderen Krankenbett.

Kamuko sah, dass Prichdruch den Kopf bewegte, der Blick der Facettenaugen blieb ihr undeutbar.

„Prinzipa, meine Retterin", rasselte Prichdruch. „Du ﬁndest mich hier, wie ich von allen verwöhnt werde."

„Die Ärzte meinen, du hast gute Chancen."

„Meinen sie das? Es ist maßlos untertrieben. Ich werde übermorgen wieder mein Kommando antreten."

Irritiert sah Kamuko zu der Shoor’zai hinüber. Doktor Khasazli bestätigte es.

„Es sieht schlimmer aus, als es ist", fuhr der Habbanuu fort. „Das abgesplitterte Chitin hätte ich demnächst von allein verloren. Es sind die obersten Schichten, die vom Körper blättern. Darunter hat sich längst eine neue Hülle gebildet. Und mein Hinterleib häutet sich schon seit Wochen.

Der Streifschuss hat bewirkt, dass sich die Haut schneller abrollt."

„Dann bist du gar nicht schwer verletzt", staunte Kamuko.

„Bis auf den Durchschuss am linken mittleren Armbein. Da bekomme ich eine Platte eingesetzt, bis sich neues Chitin gebildet hat."

Die Generalin war erleichtert. „Ich freue mich, dass es dir gut geht."

„Ich danke für deinen Besuch. Aber nun geh schon, du hast ein Kommando zu führen und darfst dich nicht ausruhen, so wie ich."
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Die Intensivstation des Medikbereichs bereitete Kamuko instinktiv Unbehagen. Was an diesem Ort geschah, befand sich zu sehr in einer Grenzregion des Lebens, als dass sie es nachvollziehen konnte. Millisekunden entschieden über Tod und Leben, die Luft war kühl und so neutral, als existiere sie gar nicht, alles wirkte tot und kalt und auf eine Weise mechanisch, dass es ihr unbehaglich wurde.

Und dennoch geschahen an diesem Ort immer wieder Wunder.

„Es ist dieses Ding im Nacken des Guschkar, das Probleme bereitet." Koloran Meff gestikulierte lebhaft. Er war der fähigste Exomediziner des Schiffs. „Es ruft eine toxische Reaktion hervor. Vermutlich hat sie begonnen, als wir den Guschkar in das Schiff brachten."

„Unternehmt alles, um ihn am Leben zu halten. Entfernt das Ding!"

Der Schohaake machte eine Geste, bei der die Finger ﬂatterten. Sie deutete es als Zeichen der Ratlosigkeit oder Verzweiﬂung; obwohl sie schon so lange unter ihnen lebte, gaben ihr einige der schohaakischen Angewohnheiten nach wie vor Rätsel auf. Sie beschloss, bei Gelegenheit Folsson Brack oder Sholderwyn danach zu fragen, was diese Geste bedeutete.

„Wir sind machtlos. Keines unserer Medikamente wirkt. Die chemische Reaktion im Körper des Guschkar ist absolut tödlich."

An Orten wie diesem geschahen Wunder ... und Tragödien. Kamuko gestattete sich kein Mitleid mit dem Feind, aber sie hatte Ehrfurcht vor dem Leben, denn ohne Leben gab es kein Licht, keine Liebe und kein Glück. Wenn sie Leben verachtete, verachtete sie damit auch ARCHETIM, und das würde niemals geschehen. Infolgedessen ﬁel ihr die Entscheidung, die sie treffen musste, schwer.

„Ich brauche Informationen. Injiziert ihm ein Wahrheitsserum."

Meff winkte einen Medoroboter heran, packte sie dann am Arm und zwang sie, ihm ins Gesicht zu sehen. „Du weißt, dass sich das Ende durch die Reaktionen des Körpers beschleunigen dürfte?"

Kamuko streifte ruhig seine Hand ab. „Das ist mir klar. Wie lange bleibt ihm?"

„Ein, zwei Minuten, denke ich."

Kamuko musterte den Avoiden, dessen Schnabel immer wieder nach unten kippte. Das Serum wirkte. „Es wird genügen müssen."
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Die Prinzipa beugte sich über den Kalbaron. „Wer ist der Befehlshaber der Pressor-Garde?"

Das Wesen krächzte verächtlich.

„Die Pressor-Garde Chada Saryeh befehligt Ekatus Atimoss."

„Was heißt Chada Saryeh?"

„Pressor-Garden sind kleine Einsatztrupps, bestehend aus wenigen Dutzend bis hin zu mehreren tausend Traitanks. Jede besitzt einen Eigennamen."

Kamuko schalt sich, denn sie hatte eine ausgesprochen belanglose Frage gestellt und vergeudete damit Zeit.

„Wo hält sich Atimoss zurzeit auf?"

„Er ist mit einem Teil der Chada-Saryeh-Traitanks zu einer wichtigen Mission aufgebrochen."

„Was für eine Mission? Wohin?"

„Ich weiß es nicht."

„Welche Befehle gelten während der Abwesenheit von Atimoss?"

„Der Stützpunkt ist zu halten. Ein Ferntransporter der Terminalen Kolonne TRAITOR soll eintreffen ... eine Spezialkonstruktion mit Übergrö...

wird in einer fern... Galaxis mont..."

Ein anhaltender Piepton signalierte ihr, dass von dem Gefangenen nur noch postmortale Informationen zu erhalten waren, gegebenenfalls durch eine Analyse des krallenartigen Gebildes, das sich an seinem Rückgrat fand.

Kamuko trat mehrere Schritte zurück und überließ ihn den Medikern.

Koloran Meff wälzte den Leichnam des Guschkar herum. In der rechten Hand des Schohaaken blitzte das Skalpell. So schnell, dass das Auge der Aeganerin kaum zu folgen vermochte, setzte er einen Dreiecksschnitt im Nacken und schob durch Druck auf die Umgebung das Muskelﬂeisch auseinander. Einer seiner Assistenten reichte ihm eine Zange. Er versenkte sie in die Wunde, in der das Blut bereits gerann.

„Dieses Ding da hat ihn getötet! Es ist zäh, sitzt zwischen dem zweiten und dritten Halswirbel. – Ah, da haben wir es ja!"

Kamuko sah, wie er die Zange mehrmals hin und her drehte. Dann zog er sie mit einem Ruck heraus.

Die Prinzipa hatte irgendetwas Lebendes erwartet, einen winzigen Wurm, eine Raupe, ein sich windendes Faserbündel. Stattdessen handelte es sich um ein wurzelartiges Gebilde, wie eine faulige Kralle, aus der leichter Dampf aufstieg. Das Gebilde zersetzte sich vor den Augen der Ärzte und der Prinzipa. Der Staub rieselte zu Boden.

Meff griff hastig nach einem Tuch und nahm das Pulver auf. Beides zusammen steckte er in einen durchsichtigen Zylinder mit Sicherheitsverschluss. „Ich werde es auf seine chemische Struktur hin untersuchen lassen. Eine sehr merkwürdige Sache, was?"

„Nein", lehnte Kamuko ab. „Was immer es war, es hat sich aufgelöst, und du kannst davon ausgehen, dass es uns nicht verraten wird, was es ursprünglich war und wozu es diente.

Aber wir müssen vom schlimmsten Fall ausgehen, und das bedeutet, dass es sich in etwas umgewandelt hat, was uns jede Menge Ärger bereiten kann.

Gift, Säure, Krankheitskeime ... irgendetwas. Vernichte es sofort und den toten Guschkar schafft in die Konverterkammer. Nichts darf von der Pressor-Garde zurückbleiben."

Mit diesen Worten verließ Kamuko den Intensivbereich.

Sie ging schneller, als sie eigentlich wollte.
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„Sei vorsichtig, Generalin", warnte Folsson Bracks Hologramm. „Wir haben deine Daten erhalten und sind dabei, sie zu entschlüsseln."

„Gibt es neue Sichtungen der Rüstung oder Hinweise auf den Verbleib von CHEOS-TAI?" Kamuko wischte sich über die Stirn.

„Keine", bedauerte Brack. „Aber wenn du etwas Positives hören willst: Es gab keine neuen Übergriffe durch die Pressor-Garde. Vorläuﬁg gehen wir davon aus, dass du ihre Zentrale zerschlagen hast, und mit den restlichen Schiffen wirst du ebenfalls fertig werden. Vielleicht erwischst du sie dabei, wie sie CHEOS-TAI transportieren, und kannst ihn zurückerobern."

Kamuko lächelte. Ihr Stellvertreter wusste, wie man Zuversicht verbreitete. Sie freute sich, von Leuten wie ihm umgeben zu sein, und sie wusste, dass es auch in ARCHETIMS Sinn war.

„Ich melde mich wieder, wenn es Neues zu berichten gibt."

„Danke, Prinzipa."

Nachdem das Hologramm erloschen war, blieb Kamuko noch eine Weile in ihrer abgedunkelten Kommunikationskabine sitzen.

Obwohl sie aus der Basis der Pressor-Garde keine Daten hatten extrahieren können und der oberste Befehlshaber der Gruppe nicht dabei gewesen war, war die Mission kein Fehlschlag gewesen.

Im Gegenteil: Sie hatte dazu beigetragen, dass Kamuko klarer sah. Alles, was geschehen war, der Fast-Diebstahl der Rüstung und das Verschwinden des GESETZ-Gebers, ging mit hoher Wahrscheinlichkeit auf das Konto der Pressor-Garde. Und diese Garde würde sie am Ereignishorizont Zistakas zerschmettern.

Das Bild hatte etwas Poetisches.

Kamuko schloss die Augen und gestattete sich einen der in letzter Zeit so kostbar gewordenen Momente der Ruhe.
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4280 schwere Einheiten aus Phariske-Erigon verbargen sich rings um Zistaka. Winzige, energiearme Meldebojen kreisten in sicherem Abstand durchs All.

Alles war vorbereitet, wenn die Truppen der Pressor-Garde zu ihrem Stützpunkt zurückkehrten.

Sie beäugte die Verteilung ihrer Streitmacht im Strategie-Holo und nickte zufrieden. Variabel einsetzbar, schnell und efﬁzient. Mehrere Gruppenmanöver waren in Form von Datenpaketen bereits in den Schiffen installiert. Sie ließ ihre Schiffe nicht gerne allein, aber manchmal musste es sein.

Der neuerliche Anruf Folsson Bracks zwang sie dazu.

Im Grunde gab es nur wenige Szenarien, auf die sie die Kommandeure gut vorbereitet hatte. Prichdruch, der wieder auf dem Damm war, übernahm von ihr den vorläuﬁgen Oberbefehl des Kontingents. Solange er auf der Krankenstation gewesen war, hatte er sich eingehend mit allen stellaren und militärischen Informationen beschäftigt.

Er kannte die Parameter der Aufgabe so gut wie sie und würde sie vertreten können. Vielleicht brauchte er gar nicht in Aktion zu treten, und sie kehrte zurück, ehe der Feind auftauchte.

Falls das Glück ihnen aber nicht hold war, hatten sie sich über die fünf wahrscheinlichsten Ausgangssituationen und die denkbaren Taktiken verständigt.

Erstens: Die Pressor-Garde hatte trotz aller Vorsichtsmaßnahmen von der Zerstörung ihrer Basis erfahren und würde nicht mehr zum Schwarzen Loch zurückkehren. Daran glaubte Kamuko nicht.

Zweitens: Der Ferntransporter mit der Stationsbesatzung und den Spezialeinheiten traf zuerst ein. Mit ihm würde man leichtes Spiel haben, sofern er nicht von einer überwältigenden Streitmacht begleitet wurde.

Drittens: Der mysteriöse Ekatus Atimoss kehrte mit seinen Einheiten zurück zur Basis – in diesem Fall hing viel davon ab, wie groß seine Streitmacht war und ob sie den GESETZ-Geber mit sich führte.

Viertens: Beide Kontingente trafen gleichzeitig ein. Dieser Fall machte der Prinzipa die meisten Gedanken, da er so schwer zu planen war; alles hing davon ab, wo und in welcher Entfernung die Einheiten materialisierten und wie überraschend es für ihre Einheiten kam.

Fünftens: Die Pressor-Garde ﬁng den Transporter ab und führte ihn dorthin, wo sie derzeit den GESETZ-Geber verbarg. Kamuko hielt diese Variante für die wahrscheinlichste. Sie selbst hätte jedenfalls so gehandelt.

Warum sollte die Garde CHEOS-TAI aus seinem derzeitigen Versteck nach Zistaka bringen? Viel sinnvoller und weniger auffällig war, den eintreffenden Transporter dorthin zu lotsen. Es sollte Prichdruch nicht schwerfallen, die Raumschiffe ortungstechnisch oder mittels Peilsendern zu verfolgen.

Sie aktivierte die schiffsinterne Sprechverbindung und setzte sich mit Hronﬂadde in Verbindung. „Wie weit sind wir?"

„Kurz vor Etarodd Drei."

Das Schiff wechselte also in Kürze in den Hyperraum.

„Wir landen auf dem Raumhafen von Oaghon", wies Kamuko ihren Stellvertreter an. „Ich habe es eilig."
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„Der Flugkorridor ist frei", meldete die Leitstelle der Hauptstadt. „Du kannst starten!"

„Danke!"

Kamuko überließ den Flug der Automatik. In ihren Gedanken weilte sie bei ARCHETIM – und bei den Problemen, die sich vor seinem Erwachen ergeben hatten.

Der Diebstahl wog schwer, denn er gefährdete die Retroversion. Die Verantwortung dafür lag bei der Prinzipa.

Kamuko musste der Superintelligenz einiges erklären oder es zumindest versuchen. Sie war nicht sicher, ob es ihr gelingen würde.

Kamuko starrte auf die goldene Wendel, die in ihrem Blickfeld auftauchte.

Wann erwachte ARCHETIM endgültig?

Kannst du mich hören?, dachte sie intensiv, während der Gleiter einmal die weiße Säule umrundete und danach neben dem Alabastersockel landete.

Es war wie bei ihrem letzten Besuch.

Alles war so.

Die Trostlosigkeit ihrer Lage machte Kamuko traurig. Verbissen kämpfte sie sich die Rampe empor, achtete nicht der Umgebung, nicht des Nebels, nicht der Flammen, stapfte einfach weiter.

Und während all dieser Zeit sangen ihre Gedanken zu ARCHETIM, ﬂehten, baten und bewunderten.

Und dann, als sie beinahe bereit war umzukehren, war das Licht wieder da. Es ﬁel auf sie herab wie ein Sonnenstrahl in der Nacht, es erfüllte ihre ganze Welt mit Leben und Liebe und Wärme, und alle schwermütigen Gedanken schmolzen dahin und zerronnen zu schwarzen, trüben Pfützen auf dem Boden, die schnell aufgesaugt wurden, als hätten sie nie bestanden.

Sie hörte mit allen Sinnen, nicht nur mit ihren unzulänglichen Ohren, wie ein gewaltiges Herz schlug, kraftvoll und energisch. Sie war dieses Herz. Sie war ARCHETIM. Sie war seine Stärke, und sie spürte seine Schwäche wie eine schattenhafte Stelle hinter all dem Licht.

Eine Stelle, die man gern übersah.

ARCHETIM war wach. Nach zwanzig Jahren! Kamuko sackte in die Knie, so erleichtert war sie.

Endlich! Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt ...

Die dochtlosen Kerzenﬂammen rings um sie her pulsierten in hellem Licht. Ein tiefes, fast unhörbares Summen erklang, das in ihrem Brustpanzer seinen Ursprung hatte. Die Prinzipa ahnte, was es bedeutete. ARCHETIM kommunizierte mit dem Brustpanzer.

Und dann setzte er sich mit einem gewaltigen mentalen Schlag mit Kamuko in Verbindung.

SPRICH!

Nur dieses eine Wort, dieser eine Befehl, der so klar war und es dennoch verstand, sich wie eine Bitte anzuhören. Sie wusste, dass sie ARCHETIM alles sagen konnte. Er würde es verstehen, und er würde wissen, was zu tun war.

Hastig sammelte sie ihre Gedanken, berichtete vom Verschwinden der Nachtlicht-Rüstung und dem sporadischen Auftauchen ihrer Einzelteile, vom Diebstahl des GESETZ-Gebers CHEOS-TAI und von der Schlacht am Schwarzen Loch Zistaka.

Ich spüre den Kummer in deinem Herzen, meine treue Dienerin. Gib ihm nicht nach und hab keine Furcht., antwortete ARCHETIM. Diese Dinge weiß ich bereits, und es gibt keinen Grund, dir Vorwürfe zu machen. Die von dir getroffenen Sicherheitsvorkehrungen für CHEOS-TAI waren ausreichend.

Ich habe auch nicht erwartet, dass sie vollständig gegen Übergriffe durch die Chaostruppen schützen. Es ist der Plan einer Superintelligenz, dem CHEOS-TAI am Ende zum Opfer ﬁel.

Ich war der Einzige, der den Diebstahl hätte verhindern können. Aber ich war nicht da, als ihr mich gebraucht hättet.

Kamuko fühlte sich frischer als seit Langem. Danke, Herr.

Du sollst mich nicht immer ›Herr‹ nennen, sagte die mentale Stimme in ihr. Wie oft habe ich dir das nun schon gesagt? Während du so tapfer das Übel der Pressor-Garde bekämpft hast, habe ich nach dem Verbleib der Nachtlicht-Rüstung geforscht. Den Brustpanzer hattest du bereits an dich genommen, und die Beinschienen habe ich ausﬁndig machen und retten können.

Wo hast du sie gefunden?

Nahe Oaghon in einem subplanetaren Versorgungsreservoir. Beide Komponenten, Panzer wie Beinschienen, haben ausgesagt, vom Chaos berührt worden zu sein. Das hat zu ihrer Flucht geführt. Die Rüstung darf niemals in die Hände der Chaostruppen fallen.

Eine solche Vorrichtung hätte es auch für CHEOS-TAI geben sollen, überlegte Kamuko.

ARCHETIM ignorierte diesen Gedanken, aber sie spürte eine gewisse Erheiterung der Superintelligenz.

Allein der Vektor-Helm beﬁndet sich noch immer auf der Flucht. Je nachdem, wie tief der Schock durch die Berührung sitzt, könnte diese Flucht eine unbestimmte Zeit dauern. Die Nachtlicht-Rüstung ist damit nicht vollständig.

„Wozu dient die Nachtlicht-Rüstung?", fragte Kamuko.

ARCHETIM schwieg.
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„Herr?"

Die Generalin hatte beinahe zehn Minuten gewartet, ohne dass ARCHETIM ihr geantwortet hatte.

Es tut mir leid, ich vermag den Vektor-Helm bisher nicht aufzuspüren.

Aber ich kann dir sagen, wozu die Rüstung dient. Die Beinschienen dienen als Energieträger, erklärte ARCHETIM. Sie stellen gewissermaßen die Batterien dar. Ohne sie kann man die Rüstung nur minimal einsetzen. Der Brustpanzer ist ein Ortungsgerät übergeordneter Herkunft. Er kann einige technologische Vorrichtungen und Hyperkristalle aufspüren, die von den Chaosmächten und ihren Vasallen benutzt werden. Diese Funktion setzt leistungsfähige Orter eines Raumschiffs voraus, mit denen sich der Panzer vernetzt. Der Helm schließlich erlaubt die Orientierung in dimensional übergeordneten Kontinua, wie sie dieser HORT darstellt.

Zusammengenommen verleiht die Nachtlicht-Rüstung einem Wesen wie dir die Fähigkeit, in einer Proto-Negasphäre als Feldherr tätig zu sein. Du wirst sie tragen, um mich während der Ereignisse dort zu beschützen.

Kamuko ordnete mühsam ihre Gedanken. Solange der Vektor-Helm fehlt, ist das nicht möglich, oder?

Ich kann leider nicht abwarten, bis die Rüstung vollständig ist. Zu viel steht auf dem Spiel. Notfalls wird sich der Treck des GESETZES ohne den Vektor-Helm in Bewegung setzen.

Aber nie und nimmer ohne CHEOSTAI! Du wirst den Aufbruch des Trecks daher verzögern. Die Truppen des SYSTEMS müssen zuerst versuchen, den GESETZ-Geber wiederzuﬁnden.

Wir sind bereits im Begriff, das zu tun. Bei Zistaka erwartet unsere Flotte den Feind. Er wird sie zu CHEOSTAI führen.

Ich verlasse mich auf dich, wie ich es immer tat und nie enttäuscht wurde.

Kehre nach Oaghon zurück, mein Kind.

Kamuko beschloss, ARCHETIM noch eine Bitte vorzutragen. Seit geraumer Zeit führt deine Abwesenheit zu Schwierigkeiten vor allem in den Randzonen von Phariske-Erigon. Erste Rebellionen gegen das SYSTEM ﬂammen auf. Es wäre hilfreich, wenn du dich den Völkern kurz zu erkennen geben würdest. In ihren Gedanken listete sie die Namen von Politikern auf, die sich immer wieder in diesem Anliegen an Oaghonyr wandten.

Deiner Bitte kann und darf ich nicht entsprechen. Solange meine Anwesenheit geheim bleibt, wird niemand Oaghonyr angreifen. Meine Geheimniskrämerei dient vor allem eurem Schutz.

Erst wenn die Retroversion abgeschlossen ist, werde ich wieder hier sein, und die Individuen aller Völker werden mich spüren.

Und dann schwieg ARCHETIM, und Kamuko stand wieder alleine im Nebel.

Ich danke dir, dass du zu mir gesprochen hast.

ARCHETIM antwortete nicht.

Sie wandte sich um, schwankte die Wendel abwärts und stieß mit dem Fuß gegen etwas.

Es klirrte leicht.

Kamuko bückte sich. Es waren die Beinschienen der Rüstung, zwei längliche, durch eine Art Beckenstück verbundene Gebilde aus graublauem Material. Die Energiespeicher.

Kamuko zögerte. Sie nahm das Konstrukt auf, betrachtete es von allen Seiten, nahm mehrfach Maß. Schließlich legte sie die Beinschienen an. Eine geheimnisvolle, pulsierende Kraft zog durch ihre Unterschenkel. Sie kroch immer weiter hinauf durch ihren Körper und verband sich mit dem Brustpanzer.

Kamuko ging weiter, steif und ein wenig hilﬂos. Und dann stand sie plötzlich unten, sah das Ende des Sockels vor sich, das wie mit dem Messer abgeschnitten wirkte.

Zwei Drittel der Rüstung gehörten jetzt ihr. Und es bedurfte keines weiteren Beweises mehr, dass Perry Rhodan und die JULES VERNE nichts mit ihrem Verschwinden zu tun hatten.

Seine Ritteraura war eindeutig nicht mit jenem Chaos identisch, das die Nachtlicht-Rüstung gespürt hatte und vor dem sie geﬂohen war.

Kamuko hätte sich gewünscht, Rhodan mit einem Funkspruch nach Oaghonyr zurückholen zu können. Nicht, weil sie sich bei ihm entschuldigen wollte. Das war selbstverständlich.

Sie versprach sich von der Hantel und ihren Insassen auch wertvolle Unterstützung für die Sache ARCHETIMS.

Und nicht nur das. Hinter dem Ritter der Tiefe stand ein Auftraggeber, die Wesenheit namens Nukleus. Als Kämpfer für die Mächte der Ordnung konnten sie sich der Bitte der Prinzipa eigentlich nicht verschließen.

Kamuko erinnerte sich an Rhodans Wunsch, den Flug nach Tare-Scharm mitmachen zu dürfen. Stand dem jetzt noch etwas entgegen?

Die Aeganerin verneinte das. Gleichzeitig aber war ihr klar, dass das letzte Wort bei ARCHETIM lag.

Steifbeinig, an das Tragen der Beinschienen nicht gewöhnt, stapfte die Prinzipa hinüber zum Gleiter und stieg ein. Jetzt, da ARCHETIM erwacht war und das Geschehen verfolgte, hatten die Völker des SYSTEMS wieder eine Chance. Und in Kamuko keimte Hoffnung.

„Zurück zur Treck-Zentrale", informierte sie den Steuerautomaten.
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